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Die  nachstehende Studie enthält  eine Darstellung der beachtens- 
werten Erscheinungen,  melc.he  auf  dem  Gebiete  des  Anschauungs- 
unterrichtes  innerhalb  der  letzten  zwei  Jahrhunderte  in  der  Ge 
schichte der  deutschen  Pädagogik  ans  Licht  getreten sind. 
Eingehende  Behmdlung haben verdientermassen die Auffassungen 
über  den Anschauungsunterricht von  Coni enius, Pestalozzi und 
Herb  art gefunden. 
Die  reiche Litteratur  der vorgenannten  und nachfolgenden Zeit 
wurde teils  durch  Griippierung,  teils  durch kurze Beurteil~mg  ge- 
kennzeichnet. 
Möchte es uns gelungen sein,  durch  diese  unsere Arbeit sowohl 
einem  vorhandenen Bedürfnisse zu geniigen,  als auch  zu weiterer 
Behandlung  der interessanten Aufgabe  noch  andere Ri.¿i.fte aufiu- 
rufsn. Einleitung. 
Wer sich  mit wissensclinftliclieni Ernst 11nrT  Yifor  in das höchst  ".  interessailte und für die  eigene  pädagogisciie Tx7r~:i+~i  1  ,. ,:L  uo  wich- 
tige  und  fruchtbwe  Studiuili  der  'riistorisclien PYl igo@li  vertieit 
und  die  umfangreiche,  zum Teil  sehr  wertvolle Litteratur  dieser 
pädagogischen  Wissenschaft  durchmustert  hat,  wird  die  Thatsache 
nicht bestreiten können, dass wir eine eigentlich kunstgerechte, gleich- 
sam wie aus einein Guss gelieferte und alle Seiten der pädagogischen 
Praxis  und  Meinung  beleuchtende  Darstellung  der Pädagogik bis 
zur  Gegenwart  noch  nicht  besitzen. 
Dies  darf  aber  keineswegs  befremden;  denn  einesteils  hat 
die  genetische  Geschichtsscl~reibung wie  auf  andern  wissenschaft- 
lichen  Gebieten,  so  auch  auf  dem  Gebiete  der  Wissenschaft  der 
Pädagogik ihre nicht geringen Schwierigkeiten, und andernteils fehlt 
zu  einem  soliden  Auf-  und  Ausbau  der  Geschichte der Erziehung 
noch  sehr  viel  Einzelmaterial.  Wer  da  bedenkt,  dass  jede  .Frage 
und Aufgabe  innerhalb  der  philosophischen  wie  praktischen  Pada- 
gogik  „ihre Geschichte hat und  als Element in  der historischen Ge- 
samtent~viclcelung  betrachtet werden muss'c, der muss zugeben, dass 
die sonst  so  schätzbaren Arbeiten  eines K.  Schmidt,l) eines Nie- 
meyer,2)  eines  Schwarz,g)  eines  Cramer,4)  eines  Ruhkopf,s) 
Schmidt, IC.,  Dic  Geschichte  d.  Piid.  in weltgeschichtl.  Entwickelung 
und  im organischen Zusauinienhange  mit dem Cultwleben  der 
Völker.  4 Bde.  3.  AuD.  durch W.  Lange.  JGothen  1876. 
3 Niemeyer,  Aug. HerIn.,  Grds.  d.  Erziehg.  U.  d.  Unterr.  Bd.  iü. 
Neue  Aus  abe  diirch Dr, W.  Rein.  Langensalza  1879, 
Bchirarz, Fr. b  Chs.,  Erziehuogslehre.  Teil L  1  U.  2.  9. bufl. 
Leipzig  1829. 
')  Cramer,  Fr.,  Gesch.  d.  Erziehg.  U.  d.  Unters.  in1  Altertum  stc. 
2  Bde.  Elbeifeld  1832 U.  1838. 
6,  Ruhkopf,  Gesch.  d.  Schul-  U, Erziehungswesens  in  Deutschland, 
I, Bremen,  1794, eines  Rar1 v.  Raumer,l)  eines  Baur2) und  Anderer  durchaus 
nicht  als  ausreichend angesehen werden  können,  und  dass  die Ab- 
fassung  einer  vollst;hdigen  Geschichte  der  Pädagogik  vorläufig 
nicht  das  Werk  eines  Einzelnen  sein  kann,  dass  es  vielmehr 
vor  allen Dingen  darauf  ankommt, ausgerüstet mit  der grüildlichen 
Kenntnis der  philosophischen Pädagogilc,  noch  mehr  als  bisher ge- 
schehen,  die  spezialhistorischen  Studien  zu  pflegen.  Erst  dann, 
wenn  wir  eine  ächte,  von  dem  Geiste  der  philosophischen  Pä- 
dago*  getragene  Geschichte  der  pädagogischen  Diätetik,  der  Di- 
daktik  und  Hodegetik,  eine  Geschichte  der Haus-  und Aiumnats- 
pädagogik , des  Schulregimentes imd  Schuldienstes,  der  Alumnate 
und  Schulen besonderer Art  besitzen,  erst dann kann  an eine zu- 
sammenhängencle  Darstellung  der  gesamten  Geschichte  der  Päda- 
gogik  gedacht  werden.  So  gründet,  sich  also  die  Zuverlässigkeit 
'der  allgenleincn  Geschic11i;e  der  Pädagogdc  auf  sorgsame  Unter- 
suchungen und Darstellungen aus der pädagogischen Spezialgescbichte. 
Unter diesen  speziellen  Aufgaben  ist  es  insbesondere  die  Ge- 
schichte der Didaktik,  welche  noch  zuni grössten Teil  einer gründ- 
lichen,  wissenschaftlichen Bearbeitung bedarf.  Das  Gebiet der  Ge- 
schichte  einzelner  Unterrichtszweige  liegt  noch  als  ein  wenig  an- 
gebautes Peld  vor  uns.? 
So  hat  unter  anderem  auch  der  Anschauiiiigsiinterricht, 
dieser  erste  und  hochwichtige  Unterrichtsgegenstand  in  den  Ele- 
mentarklassen  der  deutschen Volks-  und Bürgerschulen, noch  keine 
gründliche, historisch-kritische Darstellung erfahren. 
Wiewohl die Akten über Aufgabe, Methode, Stellung und Mittel 
dieser  Unterrichtsdisziplin  noch  keineswegs  geschlossen  sind,  so 
bietet  dieselbe  doch  schon jetzt,  eben  wegen  der  vielseitigsten Be- 
urteilung, Au£€assung  und Bearbeitung, welche  sie seit ihrem ersten 
Auftreten  bis hierher schon erfahren, und wegen ihres tiefgreifenden 
Einflusses,  den  sie  auf  die  Gestaltung  anderer  Unterrichtsdiszipli- 
nen  gehabt hat,  so  viel  Interessantes und  Lehrreiches,  dass  es  sich 
.wohl der  Mühe lohnt,  sie  von  den  ersten Spuren  ihres Auftretens 
an auf  dem  ganzen,  an Missgeschicken wie  an Begünstigungen so 
3 v.  Raumer, K.,  Gesch.  d.  Pild.  4 Tle.  4. Aufl.  Gtitersloh 1872-74.  3 B aur, G.,  Gesch. d.Päd.  In ~,SclimidsEncyklopädieLL.  Bd.V.  P. 709-7066 
$Ilo  ~veiteie,  meh oder  ven~ger  bodeutungs~olle  Litterab ziw  histo- 
iischen Pädagogik  siehe 
in der Encyklopädie, Methodologie  U.  Litteratw  der Pildagofi  von E.  T. 
Stoy~  2, Ad. ,Leipzig 1878.  S.  356-360,  lind 
im Pädagog. Jahresbericht von  A.  Lüben (&.  Dittes).  Bd. 1-35,  Leip- 
zig 1846-1882  (83). 
3 Inzwischen hat C.  Kehr unter Mitwirkung einer Anzahl  Schulmänner 
in  seiner  „Geschiclite  der  Nethodik  dos  deutschen VO&SSC~U~U~~Q~~O~~OS*  4 
lßde.  Gotlia, Thieneinann.  1819-1882"  dazu  einen  weiteren,  nennenswerten 
Versuch gemaclit.  (fiühor  hatte  „Dittesu  kch  seine  „Methodik  der Volks- 
a~liule''  hr~:egung  in dieser Richtung gegeben.) 
L 
reichen Wege ihrer Entwickelung mit aufmerksamem und kritischem 
Blicke  zu verfolgen. 
Eine solche Beleuchtung des hschauungsunterrichtes vom histo- 
rischen Staudpunkte aus ist bereits in Porm von mehr oder weniger 
vollständigen  Griindrissen schon von  Schlo  tterb  eck,l) Jüt  ting,? 
H.  Richter,8) Dittes,d-) Busse,5) P.  V.  Schmidte) U.  a.  versucht 
worden. 
Indessen wird  die obige Darlegung,  sowie das weitere Eingehen 
auf  die iiachfolgeilde Schrift selbst  den Leser  erkennen lassen, dass 
jene  früheren,  verdienstlichen  Axbeiten  die  gegenwärtige  keines- 
wegs  entbehrlich machen. 
S clil  o tterbeck, B.,  Sinnenbildung.  Glogaii,  C.  Flemming.  1860. 
Jütting,  Dr.  W.  U.,  Sprnchl.  U.  pad.  Abhandlungen.  I. B$.  (Neue 
Ausgabe.)  Leipzig 1872.  Siegismund & Volkoning.  S. 380-443. 
Richter, K.,  Der  Anscliauiingsunte121cht iii  den  Elementarklassen. 
Gelcrönte Preisschrift.  Leipzig, Fr. 13rnndstetter.  1869.  2. Aufi. 
1875.  (Eitileitiuie.) 
")  Dittes, Dr. &., Methd~lc  der Volksschule.  Loipzig, J. Klinkliardt. 
1874.  S.  119-129. 
5,  Busse, P.,  Diesterweg's \Yegmiser.  6.  Aufl.  Essen, Biideker.  1874. 
a  o1 ..  tc 
U,  IJ.  U.  Al. 
'3)  Sc  hmi  d t, DL.  P.  V.,  Kehr's  Geschichte der Methodik.  11.  Bd.  Qotha, 
Thionemam.  1879.  8.  256-327. I. 
Die  ersten Hindeutmgen auf  die Notwendigkeit 
der Anschauung  im Unterricht. 
Wenn  es  gilt,  uns  über  die  Hauptzüge  in  der  histoiischen 
Fntwickelung des  Anschau~mgsunteirichtes  zu  orientieren,  so  kann  . 
der  aufmerksamen Betrachtung  nicht  entgehen,  dass  schon  lalige 
Zeit  vor  der  eigentlichen Einführung  und Verbreitung  dieser Dis- 
ziplin  in  den  Volksschulen  öfters  und  nachdrücklich  auf  die Not- 
wendigkeit  der  Anschauung  im  Unterricht  überhaupt  hingedeutet 
worden  ist. 
Schon in der Mitte  des  13. Jahrhunderts erscheint  ein  hervor- 
ragender Vertreter  dieses  Prinzips  in Roger B aco  (1214-1294), 
einem  bedeutenden  Physiker  und Mathematiker,  einem  Vorgänger 
des  berühmten Pranz  Baco.  Er trat  in  einer  geit auf,  wo  selbst 
in  den  Naturwissenschaften  ,,dein  das  Wort  in  Büchern,  Dispu- 
tationen und Deklamationen regierteK,l) wo  man  eine unmittelbare 
Beobachtung  der  Natur  selbst  für  unnötig  hielt  und  statt  dessen 
,,mit ausserordentlicher Leichtgläubigkeit das Unglaublichste für wahi. 
a-nnahmlL.  Diesem  Irrwege  gegenüber  behauptete  R.  Baco  init 
Entschiedenheit,  dass  ,,man sich  nicht  mit  dem  Hergebrachten und 
Angewöhnten  begnügen  dürfe,  sondern  dass  man  durch  das  Ar- 
gument  und  durch  die  Erfahrung  zur  Kenntilis  gelange;  nur  die 
Edhung führe  Zu  beruhigender  Gewissheit.  Solche  Empirie  sei 
jedoch  den  meisten  Studierenden  völlig  unbekrrnnt.Lc Dieser  deut- 
liche Hinweis auf die Notwendigkeit  und hohe Bedeutang der sinn- 
lichen Anschauung für die  fortschreitende Entwiclrelung der Wissen- 
schaft fand jedoch  in jener  Zeit,  welcher  R  Baco  iveit vorausgeeilt 
wa,r, wenig  oder  gar  lreine Beachhg, 
" 
3 K.  V.  Rauuiei, Uesch,  ci.  Eid.  1. Tl. p.  300 folg. 
Die der sinnlichen Wahrnehmung und Beobachtung abgewandte 
soholastische  Wortgelehrsamkeit,  welche  bis  ins  16.  Jahrhundert 
ihre  Herrschaft  behielt,  wurde  von  nbueni  wieder  durch Ln  th  er 
und  nach  ihm  besonders  durch Pranz Baco mit  Erfolg bekämpft. 
Luther (1483-1546)  verlangt, dass der Wor  tkenntnis immer 
die  S a chkenntnis  und  das  S a chverständnis  vorangehen  müsse. 
,,Die  ErkenntnisLL,  schreibt er,  ,,ist  zweierlei, eines  der  Worte, das 
andere der Sachen.  Wer nun das Erkenntnis der Sache oder Han- 
dels  nicht  hat,  dem  wird  die  Erkenntnis  der  Worte  nicht  helfen. 
Nach  einem  alten  Sprüchwort  pfleget  man  zu sagen:  Was  einer 
nicht  wohl  verstehet  und  weiss,  davon  wird  er  auch  nicht  wohl 
reden Icönnen."  „Wir  sind jetzt  in  der  Morgenröte  des  lcünftigen 
LebenscL,  heisst  es  in Luthers Tischreden,  „denn wir  fahen  an wie- 
derum  zu  erlangen das Erkenntnis der Kreaturen,  die  wir  verloren 
haben  durch Adams  Fall.  Jetzt  sehen wir die Kreaturen gar recht 
an,  mehr  denn im  Papsttum etwan. -  Wir aber  beginnen,  von 
Gottes  Gnaden,  seine herrlichen Werke und Wunder auch aus den 
Blümlein  zu  erkennen,  wenn  wir  bedenken,  wie  dlmächlig und 
gütig Gott  sei." 
Der  geistvolle Naturphilosoph  und Begründer des  neuen Rea- 
lismus Fr  anz B aco (1561-1626)  entwickelte klar und ausfiihrlich, 
was  R.  Baco  300  ~&e  friiher angeregt hiltte.  Fr. Baco  sah,  wie 
man  sich  beim  Studium der. Natur  auf  das  beschr$,dcte, was  Ari- 
stoteles und  seine Nachfolger  geschrieben hatten.  An ein selbstän- 
diges  Anschauen  und Untersuchen  der Naturobjekte  war  nicht  zii 
deilken.  ,,Wögen  die  Nenschen",  sagt  Pr.  aaco iun zweiten Teile 
seiner  epochemachenden  „Instauratio  lilagd',  „demütig  und  1nit 
Ehiifurcht  das  Buch  der  Kreaturen  aufschlagen,  in  dasselbe  aus- 
dauernd  sich  vertiefen  und  gewaschen  und  rein  von  Mein~mgen, 
keusch  und mit ganzer Seele  sich  einleben mit dem Buche. -  Der 
Mensch,  ein Diener und Ausleger  der  Natur,  wirkt und erkennt in 
dem  Masse, als  er  die  Nabordnung  durch  Expei5nent  wirkend, 
oder  durch Beobachtung  erfahren  hat;  mehr  weiss  und  vermag  er 
nicht. -  Alles kommt  darauf  an,  dass  wir  die  Augen  des  Geistes 
nie  von den Dingen  selbst wegwenden und ihre Bilder,  ganz 
so, wie sie sind, in uns  aufnehmen.  Gott  verhüte, dass ~ir  em 
Traumbild  unserer  Phantasie  für  das  Abbild  der  Welt  ausgeben, 
er  möge  uns vielmehr  gnädig  seinen  Segen  schenkeii,  um  eine 
Enthüllung  und  ein  wahrhaftes  Schauen  der  Spuren  und  Siegel, 
die  er  seinen Geschöpfen  aufgedrückt, niederzuschreiben.l'9 
So  hatte  also  der  Grundgedanke  von  der  Bedeutung  des  An- 
schauung hervorragende Vertreter fiU.  die  Wissenschaft;, namentlich 
fiir die  Naturwissenschaft gefunden. 
Eineii  schwachen  Versuch,  die  von  Fr. Baco  aiifgestellten zugleich gefasst werden  kann, so  führe man  es mehreren zugleich 
vor.. . . .  Es  macht  sich  hierfür  ein  dreifacher  Grund  geltend. 
Erstens:  Es ist nötig,  dass  der Anfang der Erkenntnis 
allezeit von  den Sinnen ausgehe (denn  nichts  behdet sich 
in unserer Erkenntnis, was nicht zuvor in unserer sinnlichen Wahr- 
nehmung  war); soll nicht also  auch  der Anfang der Gelehrsainlreit 
-  statt mit  der Aufzählung der Dinge  mittels Worten -  mit  der 
sachlichen Anschauung anheben?  Und  dann erst, wenn die Sache 
zur  Stelle  geschafft  ist,  trete  die  Rede  Iiinzu,  die  Sache weiter 
entfaltend. -  Zweitens: Wahrheit und Sicherheit der Wis- 
senschaft beruhen nicht in gleicher Weise auf etwas an- 
derem, als auf dem Zeugnisse der Sinne.  Wenn  sich nänl- 
lich  die  Sachen zuerst  und unmittelbar  einprägen, dann  auch nit 
Elfe der  Sinne  dem  Verständnis.  Beweis  dafiii  ist,  dass  den1 
sinnlichen  Kennenlernen  an  sich  schon  Glauben  geschenkt  wird, 
während  bei  Vernunftschlüssen  oder  fremder Bezeugung  auf  den 
Sinn zurückgegriffen wird. .  .  .  .  Folglich, wenn es Absicht ist, 
den Lernenden eine wahre und sichere Kenntnis der Dinge 
einzupflanzen, so ist in jeder Hinsicht darauf zu halten, 
dass  alles diirch  Autopsie  (Selbstschauung) und  sinnliche 
Veranschaulichung gelehrt werde. -.  Drittens: Und weil 
der Sinn der zuverlässigste Haushofmeister des Gedächt- 
nis~  es ist, so  wird jene  sinnliche Veranschaulichu1lg aller Dinge 
bewirken,  dass  das, was  einer  weiss,  er  auf  die Dauer weiss.  In 
der That, wenn  ich  einmal Zucker  gelcostet,  einmal ein Kmel ge- 
sehen, einmal  eine  Nachtigall  singen gehört  habe,  einmal in Rom 
gewesen  bin  und  es  betrachtet  habe  (versteht sich mit  Aufnzerlc- 
samkbit),  so  haften  jene  Wahinehmmgen  fest  im  Gedächhiis und 
können  nicht wieder  herausgerissen  iverden.lL1) 
Mit  dieser  Bedeutung der sinnlichen hschaumg hängt  aber 
auch  die  Thatsache aufs Innigste zusammen,  dass  die Übung  der 
dnschauung geradezu  ein  geistiges Bedürfnis diiogendster Art ist. 
,,Wie nichts nötig isti:  bemerkt hierzu  Comenius,  ,,um das  Auge 
zu  veranlassen,  sich  zu  öffnen  und  eine  Sache  anzuschauen - 
denn Von  selbst empfindet es Freude, sich  am Anschauen zu we- 
den;  es  reicht  zu  allem  aus  (nur darf  es  nicht  durch  ein Über- 
mass  von  Gegenständen  auf  einmal verwirrt werden), es kann  nie 
gesättigt werden mit Anschauen  -:  ganz  so  dürstet auch unser 
Geist  nach Dingen;  er  lechzt  immer  und ist von  dem  verlangen 
efillt,  umherzuspähen;  er  nimmt  alles auf, ja  rdt es  an  sich, 
unermüdlich und  überall,  wofern  er nur nicht  iiberschüttet whd 
durch die Menge,  sondern ihm  eins nach  dem adern in gehöriger 
Ordnung Zur  Betrachtung  entgegengebracht ivird.lc2) 
l) Comenius,  Grosse Unterrichtsl.  S.  151 U. 152.  3 Comenius,  Grosse Unte~nohtsl. X,  38  U. 39, 
Diese Überlegungen  fien  von  selbst  zu  dem Gedanken von 
1 
der Notwendigkeit und  dem  unterrichtlichen Werte  der Anschau- 
I 
-L  ung.  Hierzu  sind  folgende Stellen aus  Comenius'  grosser Unter- 
richtslehre von Becleutung.  „Beizeiten sind zur Betrachtung 
der Dinge dem Menschen  die Sinne zu öffnen, *ihm, der 
während cles  ganzen Lebens vieles zu erkennen und ans-  I 
zuführen hatXi) 
„Die I!.ensclien  müssen gelehrt werden, so weit,  als 
nur irgend möglich, nicht aus Büchern ihre Einsicht zu 
schöpfen, sondern aus Himmel und Erde, aus  Eichen und 
Buchen;  d.  h.  sie  müssen  die Dinge  selbst  kennen  lernen  und 
durchforschen,  nicht  aber  nur  fremde Beobachtuugen  und  Zeug- 
nisse über  die  Dinge.  Und  so  wird  man  in  die  Fussspiii.en  der 
alten Weisen  eingetreten sein, wenn  man  nirgends  anders her, als 
aus  den  Originalen, den Dingen selbst,  seine Kenntnis  schöpft.lC2) 
„Was die Schüler lernen sollen, muss ihnen so klar 
vorgetragen und erläutert werden,  dass  sie es vor sich 
haben, wie ihre fünf Finger.  Und damit dies alles  leich- 
ter eingeprägt werde, müssen  die Sinne soweit als mög- 
lich angewendet  werden.  Es  muss  z.  B.  das  Gehör  mit 
dem  Gesicht,  die Sprache mit  der Hand beständig  ?er- 
bunden werden.  Was  die  Schüler  wissen  sollen,  niilss  ihnen 
nämlicli nicht  bloss  erzählt werden,  dass  es in die Ohren schliipfe, 
sondern es nluss ihnen  auch vogemalt werden,  dass  es  sich  mit 
Hilfe  der Augen  der Einbildungshaft  einpräge.  Jene  wiederum 
sollen  bald  lernen  mit  den1 Munde aussprechen und mit der Hand 
ausdrücken,  damit von  keiner  Sache weitergegangen wird,  bevor 
sie  nicht  den  Augen.  den  Ohren,  den1  Geiste unci  dem  Qedacht- 
1  nisse hinreichend uein~eprägt  ist.~~j 
I 
,,Das Wort  ist  das  Futteral  für die  Sache.. . .  .  Wir  bilden 
i  Menschen,  wenn iiberall Rede und Sachen, Sachen und Rede 
1  gleichen Schritt halten.114)  „Die Aufmerksamkeit wird dadurch unterstützt, dass 
der Lehrer überall, wo es angeht, die sinnliche Anschau- 
ung eintreten 1ässt.115) 
fir den Fall,  dass  das  Uiiterrichtsobjekt  in  natura nicht  zu 
beschaffen  ist,  soll  es  durch  Bild  oder  Modell  ersetzt  werden. 
Eeriiber macht  Comeiiius folgende treffende Benlerlrung : 
,,Man  kann  aber,  wenn  die Sachen  bisweilen  fehlen,  Stell- 
vertreter  derselben anwenden, d.  h.  Kopien oder Bilder, die für 
Unterriclitszvi.ecke  angefertigt sind;  so  ist  es  bei  den Vedassern 
')  Comenius, @rosse Untemichtsl.  S.  49. 
Comenius, @rosse Unterrichtsl.  S.  123. 
Comenius,  Grosse Untel~ichtsl. S.  114. 
Cornenius, C*rosse Untenichtsl.  S.  145  U.  146.  I 
Comenius,  Grosso  Unterrichtsl.  X. 137. - 
l 
rc 
1s  I 
I  11 
von  Büchern  über Pflanzen-  und Tierkunde, (Teometrie, Peldmess-  Comenius gliedert nun bekanntlich die  ,,Ausbildung des 
kunst und Geographie niitzlichem-eise in Brauch gekommen, ihren  schenlC  in vies Stufen, niimlich in Mutterscb~ile,  Vo&sschule, Gyni- 
Schriften Abbildungen  beizugeben.  Das  sollte  auch  in  Biichern  nasium  und Akademie,  und meist  einer jeden  desselben einen Zeit- 
über Pliysik imd'anderen geschehen.  Der Organismus des mensch-  raum  von  6 Jahren zu.  Die Bfutterscliule bedeutet das Elternhms. 
liclien  Eöfpers z.  B.  würde  nach  meiner Absicht gründlich durch  Bei genauerer Cl~arakterisierung  der Nutterschiile und Vo&sschule  Betrachtung mit  dem Auge  gelehst  werden, wenn  man  ein Slzelett 
i 
berührt  er  die  Frage  des, Anschauuugsuuterriclites  von  neuem. 
menschlicher Knochen  (wie dieselben  auf Hochschulen aufbewahrt  Namentlich  erweckt  ,,die  Ubersiclit  des Wissens~verten,  das  in  del' 
zu  werden  pflegen,  oder  ein aus Holz  hergestelltes) mit aus Leder  i  Mutterschule  einzufiösssn  ist,"  unser  besonderes  Interesse. 
angefertigten und  mit  Wolle  ausgestopften Muskeln, Sehnen, Ner- 
ven, Venen, Arteiien umgäbe,  unter Hinzufigung von Eingeweiden, 
Lungen, Herz, Zmergfell, Leber,  Magen  und  Gedirnien, alles aber 
in  ordentlicher Lage  und  richtigem  Qerliältnisse  und  auf  jedem 
Teile Namen  und Nutzen geschrieben.  An  diesem Modelle könnte 
cler  der  Naturbeschreibuug  zugeführte  Schiiler,  wenn  man  ihn1 
,,Ehe Nutterscliulel~,  schreibt Coruenius,  ,,soll  sich  jedem  I 
Hause befinden,  eine Qolksscliule in jeder  Gemeinde, jedem  Dorfe, 
1 
jeder Stadt.. .  .  .  In der Mutterschule werden ~rorzugsweise  II 
die äusseren Sinne geiibt, dass  sie gewöhnt \verden,  bei  den 
1 
Gegenständen recht  zu verweilen  und  sie zu  erkennen.  In der  h 
Volksschule merclen  die inneren Sinne, ~inbildungskraft  1 
alles  stückweise  erklärte  und  beschriebe,  fast  spielend alles  be-  I  und Gedächtnis,  nebst  den  ausiibenden Organen,  Hand  und  i 
greifen  und  den  Bau  seiiies Körpers  daraus  erkennen.  Autop-  1  Zunge, durch Lesen,  Schreiben, Zeichnen, Singen, Zählen, Messen,  'I 
I  tische Werkzeuge dieser Art (d. h.  Nachbildungen der Dinge,  Wägen  und  Einprägen  alles dessen ins Gedächtnis, geübt."l) 
welche  nicht  in natura  zu  haben  wären)  würden  von  allen  wis-  ,,Das Allererste -  Hauptsächliche ist zuerst in An- 
semwerten Dingen anzufertigen sein, da'ss sie in  der Schule  griff  zu nehmen.  Die  Hauptäste,  welche  ein  Baum  dereinst  gleich  zur Hand  wären.  Und  wenn  auch  die  Anfertigung  haben  wisd,  treibt  er  schon  in  seinen  ersten  Jahsen  aus  dein  derselben  einige  Kosten  und  Miihe  verursachte,  so  würde  doch  I 
Stamme  hervor,  sodass  es  später  nur  des  Wachstums  desselben  ein  ausserordentlicher Qorteil clie  Arbeit begleiten."l) 
I  bedarf.  So  niiissen  tvir  auch  das,  womit  wir  den  Menschen  für 
Die  bei  der  Darbietung  der  Anschauungsobjekte  zii  beach-  den  Nutzen  seines ganzen Lebens ausstatten wollen,  des bei.eits  1' 
tende Unterrichtstechnik  ist  durch  die  folgende Stelle  beleuchtet:  1  '  i  I 
in dieser  ersten Scliule einpflanzen.  „Es ist nun über die Art und Weise,  oder iiber die  i  Die  sogenannte Netaph  y sik macht  hier iiberhaupt den  An-  .  ,  11 
lfethode zu sprechen, die Gegenstände den Sinnen so zu  I 
I 
fmg;  dem den  kleinen  IIiudern  tritt anfangs alles in seiner all- 
präsentieren, dass eine feste Einprägung stattfinde.  Wie  gemeinen, 7versch~vommenen  Gesamtheit  entgegen, -  dann  hl~er-  sich  dies  Zu  gestalten habe,  das  lässt  sich aus dem äussereii Sehen  Iren  sie,  dass  es  etwas ist, was sie sehen,  hören,  sclinieclcelb be- 
recht  schön erkennen.  Da  ist es  nändioh nötig,  dass, wenn etwas  I  rühren, ohne jedoch  zu unterscheiden, was es im einzelnen ist, bis  I  1  richtig gesehen  werden  soll,  dies  1) vor  die  Augen  gestellt  I 
endlich  auch  ein  wenig  die  Unterscheidung  eintritt.  Sie  fangen  /I  'verde,  und zwar  2)  nicht zu entfernt, sondern in den1 rech-  also  an,  jene  allgemeinen  Begriffe  zu  veistehen:  Etwas,  Nichts, 
I 
'I, 
ten Abstande, 3)  auch  nicht von der Seite, sondern gerade 
I  ES ist,  Es ist nicht,  So,  Anders;  Wo,  Waiin etc.,  übefiaupt  die  vor die Augen, 4)  ferner  nicht so,  dass die Vorderansicht  11 
Grundbegriffe der metaphysischen TTissensclidt. 
des Gegenstandes  umgekehrt  oder  abgewendet,  sondern  Auf  dem Gebiete  der Pli  y sik kann das Kind in diesen1 sechs-  ! 
gerade gegeniiber gestellt ist, 5)  so,  dass der Blick zuerst  jährigen  Zeitraume  dakn  gelangen,  Wasser,  Erde,  Luft,  Beuei., 
den ganzen Gegenstand überschaue, und  dann 6)  die ein-  I 
i 
Regen,  Schnee,  Eis,  Steine,  Eisen, den  Baum,  die Pflanze,  den  zeinen Teile gesondert durchmache,  iuid  zmas  7) in einer 
I  Vogel,  den Eisch,  das Rind  etc.  kennen zu lernen.  Auch  mag  es 
bestimmten Ordnung vom Anfang bis  zum Ende, und  8)  1  .  die  Glieder  sehes Hörpers,  zum  wenigsten die äusseren, nach Na  bei jedem Teile so lange verweile, bis  9)  alles richtig in  1  men  und Benutziuig  Icennen  lernen.  Dies  lernt  sich  in  diesen1 
seinen Unterschieden erfasst worden ist.  Wenn dieses streng  Lebensalter  leicht,  und  es  giebt  die  Anfiinge  der  Naturmissen-  beobachtet Wird,  SO  wisd  das  Sehen  recht  vor  sich  gehen;  fallt  schaft  ab.  11 
nur  eins von  diesen Stücken aus,  so  wird  es  gar nicht, oder doch  Einen  Aufang  in der Optik  eiiil~fiingt  das  IGnd,  wenn  es  /i 
nur  schlecht gelingenfz) 
L  Licht, fistei-nis, Scliatten,  die  Hauptfarben:  Weiss,  Schwarz, Rot 
I  &C. und ihre Verschiedenheit zu bestimmen und benennen i~rifingt.  :I  3  comonius,  @rosse Unteiiiohtsl.  X. 153.  I  1 
3 comenius, Ckosse Unteniohtsl.  8.  154, 
i/  3 Comeniiis, Givssa Untmiiohtsl,  S. 208 4.  209, Ein Anfang in  der Astronoinie wird es sein, wenn es meiss, 
was  man  Himmel, Sonne, Mond,  Sterne nennt, und  wenn  es  be- 
merkt, dass  sie täglich  auf-  und  untergehen. 
Eine Einleitiing  in  clie  Geographie  Endet  statt,  wenn  die 
Kinder  verstehen  lernen,  was  ein  Berg,  ein  Thd,  ein  Acker,  ein 
Fluss,  ein Dorf,  ein Fleclcen,  eine Stadt ist, je  nachdem  Gelegen- 
heit  an  dem  Orte ,ist, wo  sie  erzogen  werden. 
Ein Grund fiir  die  Chronologie wird gelegt, wenn das IGnd 
begreift, was  man  eine  Stunde, einen Tag, eine Woche,  ein  Jahr 
etc.,  ferner Winter,  Sommer etc,.,  endlich Gestern, Vorgestern, Mor- 
gen,  Ubermorgen  etc.  nennt. 
Ein Anfang in  der  Gl es  chich  te wird  gemacht, wenn sie sich 
erinnern  und  wiedererzählen können,  was  sich  neulich zugetragen 
hat, wie  sich  dieser  oder jener  bei  einer  oder der andem Cfelegen- 
heit  beiiommen hat;  doch  daif  dies nur kindlich  sein. 
Die  Arithmetik schlägt ihre ersten Wurzeln, wenn das Riild 
einsieht, was  man  Viel  oder  wenig  nennt;  wenn  es  bis  zehn  zäh- 
len  kann;  wenn  es  bemerkt,  class  drei mehr ist, als zwei,  und dass 
eins, zu  drei addiert, vier macht  etc. 
Die  Elemente  der  Geometrie werden  sie besitzen,  wenn sie 
wissen,  was  man  Gross  und  Klein,  Lang  und Kurz,  Breit  und 
Schmal,  Dick  und  Dünn  nennt;  desgleichen  was  eine Linie,  ein 
Kreuz,  ein IIreis etc. ist, und  wenn  sie sehen, wie  man  dies  oder 
jenes  mit  der  Spanne, Elle oder  Elufter misst  ctc. 
Auch  in  der  Statik kann  ein Anfang gemacht werden,  wenn 
sie  mit. der Wage  Dinge  wägen  sehen,  oder  wenn  sie selbst  ndt 
der Hand  bestimmen  lernen,  ob  ein  Ding  schwer oder  leicht ist. 
Eine  Probe  von  mechanischen  Arbeiten  empfangen  sie, 
wenn  man  ihnen  gestattet, immer  etwas  zu  machen,  und  wenn 
man  ihnen  dazu  Anweisung  giebt,  z.  B.  eine  Sache  da-  oder 
dorthin zu  tragen, so  oder  so zusammenzusteUen, aufzubauen oder 
einzureissen, zusammenzuknüpfes oder  aufzulösen, wie  es die En- 
der  dieses  Alters gern machen.. .  .  .. 
Die  dialektische Kunst  des  Denkvermögens  kommt  auch 
schon zum Vorschein  und  treibt ihre Keime,  wenn  das  fid be- 
merkt, dass durch Fragen und Antworten Gespräche geführt werden, 
und  wenn  es  sich gewöhnt, auch  selbst etwas  zu fragen und  auf 
Gefragtes zu  'antworten. . .  .  . 
Die  Endliche  Grammatik wird  darin  bestehen,  die  Mutter- 
sprache recht  hören  zu  lassen,  d. h. Laute,  Silben. und Wörter 
deutlich zu  sprechen. 
Die  Anfänge  in der  Rhetorik werden  darin  bestehen,  dass 
etwa in der Sprache des Hauses vorlcommende bildliche Ausdi.ücke 
nachgeahmt werden, insbesondere  aber in einem  nicht iingeschick- 
ten  Gebrauche  der  Geberden  von  Seiten  der  Sprechenden,  nebst 
einer  der  Beschaffenheit  der  Rede ,entsprechenden  Betonung,  so 
13 
.nämlich, dass  der Ragende  den Ton  der letzten Silben hebt,  der 
Antwortende ihn  sinken lässt und &diches,  was  die Natur  bei- 
nahe  von  selbst an die Hand  giebt. .  .  .  . 
Ein Vorschmack  von  der  Dichtkunst wird  gegeben,  wenn 
die  Ender  in  dem  allei.fi.iihesten Alter  schon  einige  Verschen 
lernen. .  .  .  . 
Die ersten Anfänge in der  Musik werden darin bestehen,  dass 
das Kind  einige leichtere Psalmen  und  geistliche Lieder lernt.  . 
Einige Bruchstiicke aus der Haus  wir  t s  C haf t sle  h r e werden 
gegeben, wenn  das IS-Uid  die Namen  der Personen, aus  deneu  die 
Familie  besteht,  behält,  also  \ver  Vater,  Mutter,  Bfagd,  Knecht, 
Mietsmann  etc.  genannt  wird;  ebenso  die  Namen  der  Teile  des 
Hauses, Hausfltw,  Küche,  Schlafzimmer, Stall etc.,  wie  auch  der 
Hausgeräte, Tisch, Löffel, Messer, Besen  etc. 
Von  der Politik lässt  sich weniger leicht  eine Probe geben, 
da  kaum  der Verstand  in  diesem  Lebensalter  über  die  Grenzen 
des  Hauses hinausreicht;  doch  ist es hmcrhin möglich, wenn  sie 
bemerken,  dass  diejenigen, welche  den  Stadtrat bilden, Ratsherren 
heissen,  und  dass  insbesondere  einer  Bürgermeister,  der  andere 
Stadtrichter, der  diitte Notar  genannt wird  etc. 
Aber  clie  Sittenlehre (Ethik) soll hier  ganz besonders  eine 
recht  gediegene  Grundlage  bekommen.L1i) Nm zeigt  Comenius, 
wie  die  Rinder  im Elternhause zur Nässiglceit, Reinlichkeit, Ehr- 
erbietung;  zum Gelioxsam, zur Wahrhaftigkeit,  Gerechtiglceit, Liebe, 
@duld  und  Dienstfertig;lreit  anzuhalten  sind.  Auch  sollen  die 
;,Ubungen  in  dieser  Mutterschulel(  durch  ein  Bilderbuch  unter- 
stiitzt  werden.  Die  hierauf  bezügliche  Bemerkung  lautet:  ,,was 
den Ubungen  in dieser Mtitterschule dienen  würde, wäre  ein Bil- 
derbuch, das man  den  selbst unmittelbar in die  HLände 
zu  geben  hatte.  Denn  weil  hier  vorzugsweise die  Sinne zu üben 
shd, tim Eindrücke  von  den vorkeimenden Dingen hervorzurufen, 
das  Gesicht  aber  unter  den  f%men  am  meisten  hervorragt,  SO 
würde ich  dies eireichen, wenn ich dem Buche alle Anfangsgründe 
in  der Physik,  Optik, As.trooiz&e,  Geometrie  einfügte,  oder  wenn 
dies in der  Ordnung  des  Wissenswerteri geschähe,  welche ich  so- 
eben  vorgezeichnet habe,"2) 
Diese  „Ubersicht des WissenswertedL ist  der  erste Grundriss 
und  Lehrplan ,des bschatmgsunterrichtes,  der uns in der päda- 
gogischen  Litteratur  vorliegt. 
Den  Griudsatz, dass aller Unterricht  mit  realer Anschau- 
ung und  mit der Betrachtung der Dinge beginnen müsse, hat 
Comenius  auch in seiner  „Pansophischen Schule (1651)",  wie- 
der  recht  nachdrücklich  betont.  Die  für  den  ersten  Unterilcht 
3 Couenius,  Gliosso  Untorrichtsl.  S.  211-213. 
3 C~manius,  G;iosso Unteiiioht~l, X.  215, I 
1  aufgestellten  Prinzipien versuchte  Comenius  in seiner ,,Vorpforte 
I  der  Schul~uiterweisung  (1632)11, besonderts  aber in  seinem  „  0  rbis 
p ic  tu  s (1  657)"i) praktisch auszuführen.  Seinen1 in der  „Grossen 
UntessichtslehreLL  und  der  ,,Pansophischen SchuleLL  wiederholt aus- 
gesprochenen  Wunscho,  den  Unterricht  durch  ein  Bild  erb  uc  h 
zu unterstützen, rvard  er  clurch  den  Orbis  pictus  selbst gerecht. 
Er  bezeichnet  denselben  als  einen  ,Jcurzen  Begriff  der  ganzen 
. Welt uncl  der  ganzen Sprache, roller Eg~iien  und Bildungen, Be- 
nahmungen  iuid  der  Dinge  Beschreibungenu.2)  In  der  Qorsede 
weist  Conieniiis cleutlich  auf  den  Zrveck  uncl  den Gebrauch  seiner 
gemalten Welt hin.  Es gilt nämlich,  die Gemüter zum  freudigen 
Lernen  iii  der  Schule hesmzulocken,  die  Aufmerksamlceit auf  die 
Sachon  zu  ziehen  und  zu  schiiifen iuid  dio  Edernung  der  Sp1.~- 
chen  zu  erleichtern.  Schon vor  der  Schulzeit sollen sich die Kin- 
der  an  den  Bildern  cler  Orbis  pictus  erfreuen.  In  der  Schule 
sollen  sie  nach  der  Bedeutung  der  Bilder  gefragt  werden,  Die 
Sachen soll man- clen Kindern nicht allein im Bilde, sondern  auch 
in natura  zeigen.  Auch  soll  man  clen  Kindern  Lust  machen, 
clie  Bilder nachzumaleii, dailiit  sie die  Dinge  genau ansehen und 
Augenmass lernen. 
Wie in der ,,Didactica magnaLC  und in der „Scholae Pmsophicae 
,  Delineatio",  wisd  auch hier in der Vorrede wieder betont,  dass „die 
Erkenntnis klar, gründlich und  fest sein  wird,  wann  die 
I  sinnlichen Sachen den Sinnen recht vorgestellet werden, 
damit  man  ae mit  dem Verstande begreifen könne.  Ich sage und 
wiederhole  es  nochmals",  schreibt  Comenius  weiter,  „dass  dieses 
letztere die Grundstütze sei aller andern Stiicke: w eil wir weder 
etwas ins Werk  setzen, noch  vernünftig  reden  können, 
wenn wir nicht zuvor alles, was zu tbun, oder wovon zu 
reden ist, recht verstehen  lernen.  Es ist aber nichts in 
dem Verstand, wo es nicht zuvor in1 Sinn gewesen.  Wann 
4un die Sinnen der Sachen Unterschied wohl zu begrei- 
fen, fleissig  geübet werden,  so  ist das eben so viel, als 
zur ganzen Weisheit-Lehre,  zur geschickten Beredtsam- 
Ireit,  und allen klugen Lebensverrichtungen  clen  @rund 
legen.  Weil  man  dieses  nun  in  den Schulen insgemein vesab- 
säumet,  da  inan  den  Leh-  Knaben zu leimen  vorgiebet,  was  sie 
l) Der  Orbis pictiis lag schon 1654 vollendet vo~,  erschien abep cst 1657 
in Nuinberg  (1661 zum  dritten mal).  Vei. leiche  die Angabon  von R,  Zoubdt 
(F'nci.  Biblioth. von I(. Richter.  III. Bd.  B.  LXXXVIi, i,XVIII  a.  Cm.  -  Dio  uns vorgelegene Ausgabe vbn 1746 betitelt  sich: ?,Orbis  sensualiu~ 
picti Pars Prima,  Der sichtbaren Welt erster Theil, das ist:  Uer  voy. 
nehsten Welt-Dinge,  und  mensohlichen HanU1~11gen,  Abbildung und Benali- 
inung. -  Aufs  noue  aufgelegt,  an unzähligen Orten,  nebst  einem  l'itel  lind 
Möitor-Register  verbessert;  auch mit ganz neuen, scliönen und  deutlichen fi. 
gwon vessehen. -  Niknberg,  Joh. hh.  %dt. -  1. Septbr, 1746," 
3 Vei~gleiche  die Vorrede zum  Orbis piotus,  jl 
iings~6teiz.icht  heben wir hier folgende hervor: 
- 
n) milkes Bildertafeln für den Ansohauungsunterr.  Nach  piid, 
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nicht verstehen und was  auch ihren Sinnen  nicht  recht vor-  und 
eingebildet  worden:  so  geschiehet es  daher,  dass  die  Lehr-  und 
3  Lern-Arbeit  schwer ankommt und  wenig Nutzen  schaffet.'l 
I  J 
Der  erste Teil der Orbis pictus  beginnt  damit, dass  der Lehr- 
meister  dein  Sclliiier  ziiesst  das  helliautende Alphabet,  d.  h.  die 
1 
einfachen „StimmenN  lehrt,  aiis  denen  die  ilienschliche Rede  be- 
I 
steht.  Zu  jedein  Laut  gehört  ein  Bild  und  ein  Satz,  z.  B.  die 
Gäbe krechzet:  an, AA; das Schaaf blöcket:  bee, B, b; die Naus 
pfipffert:  iii, J, i; der Bär  bimmn~et:  n~ummum,  M,  111;  der Fuhr- 
mann rufFt:  ooo, 0, o;  U. s. f.  Dann beginnt der eigentliche Untes- 
licht.  Es folgen  über  150 Bilder  neben  150 Seiten  Test.  Jede 
Textseite, welche  dein  entsprechenden Bilde  gegenübersteht, zer- 
fallt  in  drei Riibiilcen.  In der. ersten  stehen  die  dem Bilde ent- 
'I 
1  sprechenden  Sätze  und Worte  in lateinischer,  in  der  z-weiten in 
deutscher Sprache.  In  der  clritt,?n  Riibi.iu: encllich  sind lateinische 
Vokabeln nebst  der  deutschen Ubersetziuig zu  lesen.  Bilder und 
Text behandeln  Gott,  die Welt,  die Elemente,  die Erde, mancherlei 
Objekte  aiis dem Pflanzen-,  Mineral- und Tierreiche, den Jlenschen, 
die  Beschäftigungen, Werke und  Künste des  Menschen, den &I- 
mel und  die  Stellung  und  Bewegung  der  bekanntesten Himmels- 
köiyer,  die  Tugenden  des  Menschen,  die Familie,  die  Gemeinde, 
clen  Staat  und  den  Gottesdienst.  Die  dsei  Hauptseligionen,  die 
Vorsehung  und das jüngste  Gericht bilden  den Schluss. 
Der  zweite Teil fügt den im ersten Teile betrachteten Beschäf- 
tigungen und Benifsarten des Menschen  noch  verschiedene andere 
in  Bild  und  Wort  hinzu.  So  umfassen  beide  Teile  iiber  300 
Bilder und Beschreibungen. 
Manche  dieser Dasstellungen machen  heute  in  cler  That  den 
Eindruck  des  Komischen  und  Eigentiimlichen;  aber  gleichwohl 
bot  der  Orbis pictiis,  wenn  inan  den  lcläglichen  Stand  der  da- 
maligen Schulen und  des Unterrichts bedenkt, eine wirklich  wert- 
 olle,  brauchbare  und  anregende Arbeit  dar.  Das originelle Bil- 
derbuch  diente  eben  der  ganz  sichtigen Idee,  dass Abbildungen 
fiis  die Darbietung  wie  für die Befestigung des  Unterrichtsmate- 
sials  als  höchst mertvolle Hülfen  zu  betrachten  sind.  Seit dem 
Erscheinen  des  Orbis pictus  hat  die  Schule ganz  mit Recht  dem 
Bilde  als  einem  geradezu  notwendigen  Veranschrtulichungsmittel 
mehr  und  mehs Aufmerksanilr.eit  geschenkt.  In  der  Herstellung' 
I  von  Bildern  und Modellen  für  den  Unterricht  haben  sich  Kunst  I  und  pädagogische  Einsicht  die  Hände  gereicht  und  gegenwärtig  L 
b  eine Reihe  von Lehsmitteln  geschaffen, welche  die  deutsche Schule 
i'  mit  Stolz und fieude  begrüssen  dadl) 
/I 
8  '1  Untoi.  den  zahheichen  Versnsclia11'1icliun~nitteln  fiU.  den  Anschau- Und  wenn  nun  Comenius  durch  seinen  Orbis  pictus,  wie 
durch  seine  übrigen pädagogischen Schriften  den  Grundsatz  ver- 
tritt,  dass  die Worte  mit  der  sinnlichen Betrachtung der Dinge 
Hand  in Hand  gehen  müssen,  so  war  das  eben  ein Portschritt, 
dem  gegenüber weder  Freund noch Peind  die Augen  .verschliessen 
konnte.  A.n  Klarheit und  Eindringlichkeit liessen  die  gutgemein- 
ten Mahnungen und  Vorschläge  des  erleuchteten Coinenius  wahr- 
lich  nichts zu wünschen  übiig;  und  doch  war  der  Erfolg  ein 
äusserst gesingei:  Der  80jälirige Greis  konnte am Abende  seines 
an Arbeiten, Icämpfen  und  Sorgen  so  reichen Lebens  lcaum  einer 
Frucht  seiner  edlen  Bestrebungen  sich erfreuen.  Und  das  war 
auch  @nz  natürlich;  denn  während  und  unmittelbar  nach  den 
Stüsmen des  30jährigen Rrieges standen auf  dem  ganzen Zeitbilde 
des  17. Jahrhunderts  die  Interessen  für  eine  gesunde Erziehung 
Vorschlägen von L. Heinemann neu gezeichnet von A.  Teile;:  16 Mn. 
Braunschweig,  'CVredon.  8  M. -  Anleitung  zur  Besprechung  der 
Wilkesclien Bildertafeln gaben: L.  Heinoinann: Handbuch füi. An- 
schauungsuntei~icht  und  Heimatskunde  (Braunschweig  1875)  und 
Joh. Fr. Ranke:  Umschau  in Heimat  und  Fiernde  (Braunschweig 
1880). 
hmanns Bildertafeln für den Anschauungsunterr. 
h 3 Bilder.  iharner & Xomp.  in Leipzig.  L Seite 9 N. 
1  Tierbilder  nach Leutemann.  Ebendaselbst.  15 N.  - 
handlung  der untei. b  und  C  bozeichncten Bilder  zeigt  E. 
in seinen Sprachstoffen  für  den  Anscliauwigsunterr. in d. 
2.  Auü.  Leipzig  1883.  Desgl.  *Roh.  Wernecke:  Der 
Anschauungs-  U.  Spracliuntew.  in  der  Elementarklasse. 
Borlin  1882. 
3  Seilen 
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d)  Bilder für den ersten Anschauungsunterr.  und zur Grundlage 
für den ersten Naturgeschichtsiinterr.  16 Tiorb. nach Aqun- 
rellen  von  E.  fioehlicll.  Oldenbivg,  Miinchen  und  Vien, Holder. 
ii Tafel 1 M.  50 Pf. 
e)  Kohy-Pfeiffer: Bilder füi. den Anscha~ungsuntei~  aus  den Hey-Speck- 
terschen  60 Fabcln.  Gotha, F. 8.  Perthes.  i  Liefelang (3 Tafeln) = 
G  M.  Zu  Bild  und Dichtung  hat Kehr  den  eddutemden  Taxt  ge- 
iiefeit.  (Eine ähnliche Behandlung von 12 Heyschen Xabeln für die 
„UntorstufeU veröffentlichte Th. B alli  en.  Brandenbiirg 1865).  Mit 
den  genannten  Brbeiten  von  Kehr  U.  Pfeiffer  steht  in  Verbindung 
die  neuerdings  erschienene  Schrift  von  Kehr:  Der  Anschauungs- 
unterricht für Haus  und  Schule auf Qimdlage der Hey-Speclrterschen 
Fabeln.  Gotha  1883. 
f)  Vandbilder für Schule und Baus.  Gemalt  U.  herausgeg.  von Th. 
Schultz.  Hanibwg, Herwarth 11.  roh.  12 Bilder,  zusammen für 
120 M.  (Eine  Anweisung  zur  Behandlung  dieser  Bilder  voi.fnsste 
J oh.  S chm  arj  e.  Hambwg,  Schonwandt.) 
g)  Die Jalueszeiten  in  Bildern  zum Ansohauungsuntem. füi.  die Jiigend  in 
Schule und Haus.  30 in  Farbencliuck  aiisgefühi.to  Tafeln.  Ent~vor- 
fen von Tr. Fr. Streich.  Et  erklär. Text von H. Mehl.  Esslingen 
1877, Schrcibcr.  9 M. 
h) Tiere aus Papierniasse liefern  die Fabriken von 0. Hilie  in  Olbern- 
hau i.  S.,  sowie die Fabriken  Th,  Escher und  Reischmann  & Eomp, 
in  Sonneberg, 
der  Jugend  tief  im  ~inter~rwzde.  Die  neuen  Erziehuiigs-  und 
Unterrichtsaufgaben, welche  Cornenius mit  sicherer Hand  gezeich- 
net, wurden kaum beachtet, noch viel weniger  aufgenommen und 
weiter  gebildet.  In  den  meisten  Schulen  jenes  bewegten  Jahr- 
hunderts  stand  der  Verbalismus  in  vollster  Blüte.  Mit  einem 
mangelhaften Religionsunterrichte und  mit  den Anfängen im Rech- 
nen,  Lesen  und  Schreiben  £risteten  die  deutschen Volksschulen 
ihr  dürftiges  Dasein  und  wussten  wenig  von  den  neuen Ideen 
des  wackern Mähren.  Einzelne  Lateinschulen  des  17. Jahrhun- 
derts  allein waren  es, welche  aus  den  zahlreichen Schulbüchern 
des  Comenius  einigen  Nutzen  zu  ziehen  wusiten.  Von  einem 
Anschauungsunteriicht  war  in diesem,  wie  in  der  ersten Hälfte 
des  folgenden Jahrhunderts in den Schulen noch keine Rede.  Aber 
seine Notwendigkeit,  seine Aufgabe und  sein Inhalt war  doch  im 
grossen und ganzen  dargestellt und  damit  ein Same gestreut wor- 
den, Welcher  später zu einem erfreulichen Wachstum sich entfalten 
sollte.  Comenius  hatte  den  rechten  Weg  eröffnet,  der -  wem 
ailch  durch  die Ungunst  der Zeitverhältnisse verschüttet -  durch 
P  es  tal  o  zzi gleichsam  von  neuem  aufgegraben und weitergeführt, 
dmn aber  durch H erbart, den  genialen Begründer  der  wissen- 
Bkchaftlichen Pädagogik, auf  den sichern Boden der exakten Psycho- 
logie gelenkt wmd.  Erst  dann  konnte  der Anschauungsunterricht 
an der  Pforte des  gesamten Unterrichtsgebäudes zu weiterer Voll- 
kommenheit sich entwickeln. - 
So  wirkten  Comenius'  Ideen  im  stillen  weiter  und  kamen 
auch dem  philosophischen Nachdenken nahe.  John Locke (1632 
bis  17  04) widerlegte in seinem Hauptwerlce,  dem  „Versuche über 
den  menschlichen Verstand  (1690)",  das  Angeborensein  der  Er- 
kenntnispsinzipien und  zeigte,  dass  dem  Gemüt  die Ideen  alle von 
der Erfahrung  kämen  und  dass unsere Beobachtung,  welche  sich 
entweder mit  den  äusseren  Objekten oder  mit  den  innern Thätig- 
keiten unseres  Gemüts beschäftigt, unsern Verstand mit  allen Ma- 
terialien des Denkens versehe.  Sensation und Reflexion seien daher 
die beiden einzigen Quellen der Erkenntnis.1)  „Der Vorgang, unter 
welchem  der  Geist  Kenntnisse  erlangt,"  schreibt Locke,  ,,besteht  -  darin, dass  die Sime zuerst Einzelvorstellungen einlassen und  das 
noch  leere  Kabinett  mit  denselben  ausstatten.  Nach  und  nach 
wird  er  mit  einigen  von  diesen  vertrauter,  sie  nehmen  irn Ge 
dächtnisse Wohnung und  erhalten ihre Namen;  im  weiteren Ver- 
laufe  sieht  der  Geist  von  diesen  Benennungen  ab,  indem  er  ail- 
mählich  allgemeine  Bezeichnungen  lernt.  An  so  erlangten Vor- 
stellungen entdeckt der  Geist,  dass  einige übereinstimmen, andere 
sich unterscheiden, sobald  als er  fähig ist, deutliche Vorstellungen 
C  festzuhalten und  wahrzunehmen.  Dies geschieht, lange bevor  das 
I) Vergl. Thilo, Geschiohte der neuwenPhilosophie.  Cöthen 1874,  X,  103, 
2 Buld  den  Gebrauch  der Worte  kennt  oder  zu  dem  gelangt,  was 
wii.  gewöhnlich  den  „„Gebrauch  der  VernunftLLLL  nennen,lbl) 
Gleichzeitig erinnern wir  an das  bekannte Wort von Locke:  ,,Bibi1 
est in intellectu, quod  non  fuerit in sensu."  Locke begründete so 
Bacos Forderung von  der induktiven Methode  U1  der Naturwissen- 
schaft noch  schärfer und würdigte von  neuem  die hohe Bedeutung 
der  Gymnast&  der  Sinne für  die  geistige Ausbildung. 
Zu  den  in  den  deutschen Schulen  zur  Erscheinung gekom- 
menen, wirklich greifbaren Früchten  der  von  Comenius  bezüglich 
des  anschazilicben Unteyichtes ausgegangenen Anregungen gehören 
auch  einige Bestrebungen des  frommen  A.  H.  Prqncke (1663 bis 
1727).  Francke  empfahl  den  Sprachlehrern  seiner Anstalten  zu 
Ralle das  Studium  des  Orbis  pictus.  Auch  liess man  dem  Real- 
unterrichte  eine  sorgsame  Pflege  angedeihen.  Ferner  war  man 
bemüht,  den  gesamten  Unterricht  durch  Vorzeigen  von  flaiqr- 
gegenständen, Bildern  (Kupfern) und  Modellen  lehrreich und m- 
sch~ulich  zu  machen,  Es geschah  dies namentlich  in der Astr~- 
nomie, Physik, Mi~eralogie,  Anatomie,  Botanik,  Geographie, Welb 
geschichte  und  Religionsgeschichte?)  ,,Wollen  andere Schüler  ein 
wenig  ausgehen,"  schreibt  Francke  in  seiner  „,,Ordnung  und 
Lehr-Axt,  Wie  selbige  in  dem  Pädagogio  zu  Glaucha  an  Haue 
ebgeführet istuLL,  ,,so  führet sie der Informator  entweder  ia einep 
Garten, oder auf das Felql,  oder in.Buch-Laden, wd  machet 
ihnen  eine und  die  andere gute Bücher bekannt;  oder er beauoket 
mit ihnen 4ie  Bandwerker und Künstler in  ihre^ Werks&tten, 
damit  sie  von  allen  zu  dem  gemeinen Weseii  gehbrigen  Qingen 
einen  rechten Begriff  erlangen,  und  ein jedes  niit  seinem reohtea 
Samen in Teutscher  und Lateinisoher Sprache mit  dwto leichterar 
Wühe  nennen lernen,  Auf  diese  weise  können  sie nach der Noth- 
durfft ihrer  constitution starke und gWde Beweguilg. hab~ac'8) 
„Ausser  dem  suchet  man  ihnen  auf  andere  weise  eine  re- 
I 
I  creation  zu  machen.  Zu  cliesem  Zwecke  dienet  die  ange1eg.t~ 
Nat  sralien-Kamwer, .  .  ..  Nach  deren  Gelegenheit  wuid  hea 
entwder  von  dem  zu  den  Anstalten  verordneten Medico  [oder 
einem  andeim  erfshrnen  Studioso Medicuiae]  die Estoria Natlu.a& 
beygebracht, und  mit  unterscbiedei;ien Experimenten, 80 nach dem 
captis. der  auclitorium  eingerichtet werden  bey  diesem  und jenem 
I  Shjck8 erläutert .  . .  .  Es sind ihnen  die heralien und die man- 
I  cbqrley Berg-Arten  gefieiget,  md wie  eine vor  der  mdeiri.  ZIJ  er- 
kennen und  zu  unterscheiden sey, unterrichtet worden.LL 
% : 
l)  Vergl.  Locke:  „Versuch über  den menschiichen Pesstmd."  I.  .2,  16, 
9 Siehe Franckes Schriften uber Erziehung und Unteniaht.  X,  291-302; 
S.  476,  509,  530 U.  E.  (Ausgabe  der  „Pad. Biblicthk von  ff. Richter'(.) 
3  Ebendaselbst  S.  477 u. 478.  (VeZgl. anoh Lbckß:  Uedcwilcen  uber Eh.- 
ziehvag.  Kap.  XXI.  $$  201-209.  [PM.  Biblictliek  von  K.  Richter]  unUL 
SaJfim~nn:,Ameisenbücklein.  8. 62 ff.  md. Bibliothek vqn E. kichter]). 
,Des  Sommers  werden  die' Scholaren  Mittwochs  oder  Sonn- 
abends Nachmittage  aufs  Feld geführet, und  lernen  dabey  die 
Botaiiicam,  entweder  von  denen  Praeceptoribus,  oder  von  einem 
besonderen  Studioso Medicinae,  der  ihnen zu  dem Ende adjungiret 
wird:  darauf  sie  auch  die gesammelten Kräuter in ihre Herbaria 
viva  eintragen.  [Bey  unbequemen  Wetter  aber  werden ihnen. die 
Wäuter  in  einem  darzu angelegten  hortulo  Medica  gezeiget.] 
Des  Winters werden  um  eben  dieselbe Geit  ihnen die fundamenta 
Anatomiae  nicht  allein  in  guten  darzu  dienlichen Eupffern,  son- 
dern auch  zu  mehrenmalen an  einem  Hunde gezeiget."J) 
Rousseau.  Basedow.  Rochow. 
Sollte nun  der  Kieis, innerhalb  dessen man  dem Prinzip der 
Bnschauung und  dem Anschauungsunterrichte eine ungeteilte Auf- 
merksamkeit  zuwandte, ein  noch  grösserer werden,  so  bedurfte  es 
noch weiterer Anregungen.  Es musste noch ein Mann,  ausgestattet 
mit  hinreissender Beredtsamkeit,  zum  VerKndiger jenes  Prinzips 
werden,  Ein  solcher  erschien  in J. J. Rousseau (1712-1778), 
dem  begeisterten Lobredner der Natur,  als  der untrüglichen E'üh- 
rerin.  Im zweiten  Buche  seines  „Emil  (1762)'(  führt  er  eine 
scharfe  Sprache  gegen  das  eitle  Lernen  der Worte.  Er  fordert 
ganz  energisch einen  auf  die Thätigkeit wid Schärfung  der  Sinne 
basierten  Sach- und Erflthrungsunterricht.  Und dieser Sa& 
mtemicht soll, gleioh  den  mannigfachen  anderen Btücken  der Un- 
terweisiuig  und  Führung  des  Zöglings  zur  Selbstthätigkeit und 
$elbst&ndigkeit hinleiten.  „Die Lehrer,  die  uns  mit grossbm  Be- 
pränge . den  Unterricht  auseinandersetzen, den  sie  ihren Schülern 
erteilen,"  schreibt Rousaeau,  ,,werden bezahlt,  führen  daher  eine 
andere  Sprache.  Man  sieht indessen  aus  ihrer Verhaltungsweise, 
dass  sie  gerade  so  denken,  wie  ich.  Denn  was  lehren sie  am 
Ende  die  Ender?  Worte  und  poch  einmal Worte  und  immer 
nur Worte.  Unter  den verschiedenen Wissenschaften, die sie ihnen 
beizubringen  sich rühmen,  nehmen  sie  sich wohl in auht, die aus- 
suwähle~,  welche  ihnen wahrhaft; nützlich  sein könnten,  weil  es 
Sachwissenschaften sind, in denen  die Lehrer nichts würden leisten 
können, brum  wählen sie diejenigen, die man  schon sich +ingeeignet 
zu  haben  scheint,  wenn  man  die  Stichwörter  kennt,  z.  B.  die 
1)  $ijieh~:EL:&n&es Sobriften 8.  878 U. 479.  (PM.  Bibl.  von K.  Richter.) 2  0  ---- 
Wappenkunde,  die  Geographie,  die  Chronologie,  die Sprachde 
U. s.  W., alles  Studien,  die  dem  Menschen,  zu  geschweigen  dem 
Kinde,  so  fern liegen, dass  es  ein Wunder wäre,  wem etwas da- 
von nur vieileicht  ein  einziges Mal  im ganzen Leben ihnen nütz- 
lich würde.. .  .  .  Bei jedem  Studium, es sei auch welches es  wolle, 
sind  ohne  den  Begr3 von  den  bezeichneten  Gegenständen  die 
blossen Bezeichnungen  nichts.  Gleichwohl schränkt man die Kin- 
der  immer  auf  diese  Zeichen  ein,  ohne  ihnen  jemals  etwas  von 
den  Gegenständen,  die  diese  Zeichen  repräsentieren,  begreiflich 
machen  zu  können.  Nan  glaubt  ihnen  eine  Beschreibung  der 
Erde  zu  liefern, wenn  man  ihnen  die  Landkarte  kennen lehrt: 
man  lernt  ihnen  Namen  von  Städten, Ländern,  Flüssen,  wovon 
sie glauben,  dass  sie  nirgend  wo  anders  existieren,  als  nur auf 
dem  Papiere,  auf dem  man  sie  ihnen  zeigt.  Ich  erinnere mich, 
irgendwo  eine  Geographie gesehen  zu  haben,  welche  also  an6og: 
,,Was ist die Erde?  Sie ist eine Kugel von Pappe!lC  So ist ge- 
rade  die Erdbeschreibung  der Ender.  Ich bin  vollkomen über- 
zeugt, dass kein Kind  von  zehn  Jahren, und  wenn  es  zwei Jahre 
in der Sphäidc und ndosmographie Unterricht gehabt  hat  nach den 
angegebenen Regeln, sich von  Paris bis nach  St. Denis zu hden 
vermag.  Ich behaupte, dass  nicht  ein einziges im stmde sei, nach 
dem  gezeichneten  Plane  von  seines  Vaters  Garten  den  Gängen 
darin  zu folgen, ohne sich zu verh-ren.  Da seht ihr die gelehrten 
Leutchen,  die  auf  ein  Haar wissen, wo  PeEng, Ispahan,  Mexiko 
und  alle  die Länder  der Erde liegen.l1L) -  Und fernerhüi bemerkt 
Rousseau:  ,,Ein Eind  ist nicht  so  gross,  wie  ein  Mann;  es  hat 
weder  seine Starke, noch  seine Vernunft;  aber  es  sieht und liört 
so  gut wie  er,  oder  doch  fast  ebenso gut.  Es hat  einen ebenso 
feinen, wenngleich nicht  so  verzärtelten Geschmaclz,  es unterschei- 
det  die  Gerüche  ebenso  gut,  wiewohl  es  niclit  den  Siiinemetz 
hinejnlegt, wie  der  Mann.  Die  ersten Vermögen,  die  sich  in uns 
bilden und  ent~ckeln,  sind  die  Sinne,  Sie muss man  also  auch 
am  ersten anbauen;  aber sie  sind die  einzigen, die man  vergisst, 
oder  dooh  am  meisten  vernacbiässigt. -  Die Sinne üben,  heisst 
"cht  bbla, sie benutzen, es  heisst, so  zu  sagen, sinnen lernen; 
denn wk verstehen  es nur, so  zu fühlen, zu  sehen,  hören, wie 
wir's  gelernt haben. -  Es giebt  eine rein natmche und  mechn- 
"sehe U~W  welche  dazu  dient,  den Leib zu  wütigen,  ohne dass 
die TJrteilsW cbon profitiert.  Sch~~m~n,  hlann, springen, den 
%eise1  peitschen, mit Steinen werfen;  &es  das  ist gut; aber haben 
wir  denn  nur  hme  und Beine?  Haben  mir  nkht  mch  Augen, 
~~?  Und ..Sind  diese  Organe  bei  dem  Gebrauche  der  ersteren 
überflüssig?  Ubt   SO nicht  allein  die  &$te,  übt  die  Sinne, 
3 Emil  oder  über  Bziohung.  Von  J.  J.  ~ousse;iu. ~eutsch  von  i  @rosse. '  6. Afl.  Lßi~c&  0.  .Wlgand.  .I872  . 8.  74,  75 U,  76, 
die jene  leiten.  Zieht  von  jedem  derselben  den  möglichsten 'Tor- 
teil,  dann kiinnt ihr den wirldichen Eindruck des  Einen durch das 
Andere genau bestimmen  Messt, berechnet, wägt, vergleicht.  Wen- 
det  die && nicht  an, bevor  ihr den Widerstand nicht abgeschätzt 
habt.  Richtet  es  immer  so  ein,  dass  die  Abschätzung  des  Eifolgs 
der Anwendung  der Mittel  jedes  Md  vorangehe.  Man  bringe  das 
Kind  dahin,  dass  es nie unzureichende oder  überflüssige Mühe  an- 
wende.  Gewöhnt ihr es  auf  diese  Art,  den Erfolg seiner Anstren- 
gungen  voraus zu  erblicken  und  seine Irrungen  durch  die  Erfah- 
rung  zu  verbessern,  so  liegt  klar  am  Tage,  dass  es  stets  urteils- 
fahiger wird, jemehr  es  thut."? 
Wenn  so  Rousseau  mit  gewandter  Rede  des  Scheinvissen 
rundweg verurteilte, aber fiir  eine innige Verschmelzung von Wort 
und  Vorstellung,  von  Zeichen  und  Sachen,  für  Anschaulichkeit, 
Selbstthiitigkeit und  für Belebung  des  Interesses  energisch  eintrat, 
wie hatte er da nicht den wohlverdienten Beifall finden sollen?  Und 
was die Behandlung. der Frage über die Bildung und Ubung der Sinne 
betrifft,  so  hat  der  aenfer Philosoph  dieselbe  in  seinem ,,E1nil1' 
' 
(S.  92-118)  mit  einer in  der  pädagogischen  Litteratur einzig  da- 
stehenden  Feinheit, Vielseitigkeit,  Gründlichkeit  und  Klarheit  er- 
ledigt. - 
Es  ist  zur  Genüge  bekannt,  wie  Rousseaus  Gedanken  über 
Menschenerziehuüg zwar  weniger  in  Ranheich,  desto  mehr  aber 
in Deutschland Wurzel  fassten.  Hier  waren  es  die  Philanthro-  . 
pen, welche  die  Rousseausche  Pädagogik  in  Verbindung  mit  den 
Ton  Baco,  Comenius  und  Locke  ausgegangenen  Ideen  in  ihre 
Schriften  aufnahmen  und  in  ihren  Schulen  concret  zu  gestalten 
versuchten.  Die  erste  dieser  Schulen  war  das  berühmte  ,,Philan- 
th-pincl  zu Dessau.  Johann Bernhard Basedow (1723-1790) 
war  der  erste  Leiter  dieser  1774 eröffneten Anstalt  und  zugleich 
der  erste  unter  den  einflussreichsten Philanibopisten.  Die  erste 
Schrift, in welcher Basedow  der Frage über  den Anschauungsunter- 
richt nahe  tritt,  ist das  „Methodenbuchu (1770).  In  demselben 
treten uns folgende  charakteristische Aussprüche entgegen: 
,,Die  Methoden und Lehrbücher stimmen weder  in  ihrem An- 
fange mit  den Elementen des Verstandes  der Kinder, noch  in ihrem 
Fortgange  mit  den  Graden  des  natürlichen  Wachstums  desselben 
überein. -  Man  hat in denselben' versäumt,  sowohl  das  Notwen- 
dige  leicht  und  angenehm,  ds das  Angenehme  zugleich  nützlich 
ZU  machen. -  Die  im  ganzen Leben und in den  Standen gemein- 
nützige Erkenntnis wird  zu sehr vernachlässigt,  und  zum Schaden 
des  Verstandes und Willens die weniger nützliche Wort  erkennt  - 
nis auf  solche A.rt  befördert, ~~elche  ohne grosse Unlust und Zwangs- 
mittel  nicht  möglich  ist,  und  die  Seelen  der  Menschen  erniedrigt. 
l)  'Vergl.  Rousseau,  Emil.  S.  99. 22 
Ich  berufe mich  auf'den Abscheu und Ekel, welchen  so  viele "ver; 
stidige Männer  eiiipfhden,  wenn  sie  an  ihre  ersten  Schuljahre 
und  an  die  unnötige  Mbsal  derselben  bei  dem  Anblicke  ihrer 
Schglbücher ~urückdenken.'~l) 
,,Kommea  Wörter und Redensarten vor, mit  welchen  eure 
Einder  noch  keine solchen Be@e  verknüpfen, die  so  richtig,. so 
abgemessen  und  so  lebhaft  sind,  als  ihr wünschen  dürft:  so  ver- 
bessert  ihre Spracherkenntnis und  ihre Sacherkonntnis durch viele 
Exempel von Ringen, die  ebea:  denselben gemeinschaftlichen Namen 
führen,  oder  von  welchen  eben  dieselben  Redensarten  gabraucht 
werden.112) 
,,Ich  dringe so  oft  auf  Sacherkenntnis,  und  man  fdngt  auch  . 
immer mehr  an, die Notwendigkeit: derselben einzusehen: aber was 
man  dafür ausgebt, muss auch wirkliche Sachkenntnis sein, .  .  , 
Der Sachunterricht muss wirlrlich dem Verstande neue Vorstellungen 
geben;  nicht  aber  das Gedächtnis nur mit Wörtern anfüllen.  Schu- 
len  und Lehrer  aber  können  ebensowohl  einer  sehr  scliädlichen 
Pedanterei  scbuldig  werden,  wenn  sie  Worterkenntnis  st&t  der 
Sacherkenntnis unterschieben, als wen11  sie die Jugend mit so vielen 
und solohen Sacherkenntnissen belasten, welohe ibr entweder unnütz 
sind, oder in  dem Paile des Bedürfnisses  auf  eine bessere Art  durch 
8rkundigung und  1 Erfahiung oder  dutob Bücher  nachhev  bekannt 
wetden können.113)  „Hat  man  ein  zureichendes Schdkabinett von 
.  Milchbungen  sinnlicher  Gegenstande  in  ModeUen  uad  Kupfer9 
stieben:  so  darf  man  nur  mit  Vorzeigung  derselben,  von  $req 
sinülioh-en  Teilen  der  Bigenschaftea  reden,  ;Fragen  anstellen,  die 
Bntwsrte~  in  dea  Mund  legen  und  in  seltnen  Notfallen  Worte? 
aus  der  Lgdesspracha  ebmischen;  alsdanu  will  ich  dafur  Bürge 
$&I,  dass row  in kurzer  Zeit  etwas  und hernach  nooh  mehr  ver-, 
standen  werde.  Nah  mache  den  Eindern nur Lust  zur Biitiizerk- 
smikeit;  so  redet  man  au  ihnen  mit seltener  ve~gebens,  als  es 
anfangs  scheint., . .  .  Unterredet  euch  nur  fleissig  mit;  der Jugend 
von  sinnlichen Dingen,  die  ihr angenehm sind,"4) -  ,,Alles muss ad 
Sachken~tnis  ab~ieleii.'~5) „ES ist  durchgängig  ratsam,  dass  man 
den  Unterricht  mit Handlungen verbinde,  welche  die  Aufmerksam- 
keit  scuf  die  Erfahrung reizen,  Solche Handlungen  vergnügen  ein 
Eind  desto  mehr,  wenn  es  selbst Teil  daran  neben km. Ich 
möchte  in  den Schdstuben  die  Lehre -an die  Tafel  schreiben: 
Wsnig Worte und viel Handlungen.  Aber  ohne  ein  Schul- 
kabinett  von  einigen  Naturalien,  Massen,  ($efässen,  Mo- 
delles,  Werkgeugen  und Maschinen  ist  der  Unterricht durch 
I 
Vergl,  Basedow, Methodenbuoh,  2.  Arifl.,  Leipbig  1771, I. Ti.,  S,  6, 
Ebendaselbst, S.  164. 
5  EbEbentlasEbelbst,  S.  169 U.  170. 
Dbendaselbst, S.  208  U.  209. 
Ebendaselbst 8.  213. 
haiufige Handlungen nicht wohl möglich.  Soll die Elementamkthode 
GFlüok  machen,  so  muss  maxi  sowohl  irii Hausunterriohte, ds in 
Schulen sich eines solchen wohlgeordneten  Kabinetts bedienen, wo- 
' 
rin  man  alles verlangte gleich finden kann.lll) 
1771-1774  veröffentlichte Basedaw  das vietbändige und mit 
I00 Kupfern  ausgestattete  ,,Elementarwerk6~,  welches  einen  neuen, 
wesentlich  erweiterten und vervollkommneten Orbis  piotus  und als 
solcher  die  Elemente des  gesamten Unterrichts  eingehend darstellen 
sollte.  tfber Inhalt,  Zweok  und Nutzen  des  Elementarwerkes be- 
merkt Basedow  in seinem Methodenbuche!  ,,Das Elementarbuch soll 
mit  den  allerersten Erl~enntnissen  eines Endes dangen.. .  .  .  ES 
wird  als das  Brste  und  '4s das  mit  den Hilfsbüchern langer  als bis 
in  das  füiifi~hnte  Jahr  zureichende Lehrbuch,  so  uo1lst;andig  sein, 
dass  darinnen ein  für die Natur  des  Bodens  gesohickte~  und  folg- 
lich  fruchtbarer  Same  zu  aller  Art  von  gemeinnützigen  Erkennt- 
nissen  anzutreffen  sein  wird.. .  .  .  Die  Ender selbst,  wenn  man 
nach  meiner  Vorschrifh handelt,  sollen  kein  Spiel  und  keine  Er- 
gätzung so  lieben,  als dieses  für  ihre Natur  eingerichtete und mifi 
lehrreichen Kupfern durchgängig erläuterte Buch.'C2) 
„Ich  muss  noch  etwas  von  dem  Nutzen  der  Gemälde und 
Rupferstiche in dem  Unterrichte der Kinder  sagen.  1) Die Er-. 
fhng  zeigt,  wie  sehr alles,  was  einem  Bilde  ähnlich' sieht,  die 
Kinder  vergnügt,  wenn  auch  nur  alltägliche  oder  solche  Sachen 
abgebildet  sind,  gegen  welche  sie  gleichgültig  zu  sein  pflegen: 
2)  Die  Betrachtungen  und  Sittenlehren,  die  bei  solchen  Rgurerz 
angebracht  werden,  sind  lebhafter  als  andere,  dauern  länger  und 
werden  von  einem  Znde  dem  andern  mitgeteilt  und  wiederholt. 
8) Ton  vielen  sinnlichen  Dingen  kann  man  in  den  Lehrstunden 
keinen Begriff  ohne Abbildung  machen,  weil  sie ausländisch  oder 
wenigshns  dsdaim  abwesend  sind.  4)  Duroh  H:We  der  Bilder 
wird der  Lehrer leichter  verstanden,  wenn sr bekangte Sachen in 
einer hemden oder toten Sprache wiederhol4 in  inelchen durch diese 
natüi.liche  Lehrart  die  Einder  am leichtesten  und  geschwindesten 
zur I-eiitigkeit  gelangen.l@) 
„Bisher  aber  weiss  ich,"  bemerkt  Basedow  weiter,  „wem der 
Hauptzweck  nichts  verlieren soll,  keine hudere  Me.$hood  der  latei- 
nischen  Sprache,  als vermittelst einer lateinischen Ubersetzung des 
Elementarbuchs,  dessen  Plan  ich nach  dem  Bedürfnisse der  Sach- 
erlrenntnisse  zu  unserer Zeit  entvorfen habeY4) 
So  will Basedow  durch  sein  Elementarwerk  dahin  wirken, 
dass  durch  Eltern  und  Lehrer  das  Lernen  in  ein  „lebendiges 
,I) Vergl.  Basedow, Methode~bucb,  $5.  T!.,  S, 47. 
9)  Tergl. Basedow,  Methodenbuch, I.  TI.,  S, 12 U. 13. 
Ebendaselbst,  S.  189  U. 190. 
Wendaselbst,  8, a5. und  freudiges  Spielic    verwandelt  werde.  Der  Unterricht  SOU 
illustriert  und  dadurch  verständlicher  und  angenehmer  gemacht 
werden.  Eine genaue Durchsicht des  Elementarwerkes zeigt,  dass 
der  Verfasser  in  demselben  eine  umfangreiche  Encyklopädie  der 
Anfangsgründe des Könnens  und  Wissens  darbietet.  „Denn  der 
menschliche Verstand,  wenn  er  von  allem  etwas  weiss,'l  sagt Ba- 
sedow, .  „wächst  sehr  durch  die  Mannigfaltigkeit  der  Erkenntnis, 
wenn  sie nur wahr  und  nützlich ist."l)  Die Unterrichtenden sollen 
jn  dem  Inhalte  dieser  Encyldopädie  wohlgeordnete  Anknüpfungs- 
punkte für  Unterhaltungen finden, diirch welche  die  Jugend leicht 
und spielend sowohl zur Sach- als zur S prachkenntnis geführt wird. 
Die Bildertafeln  stellen in  bunter Aufejnanderf01ge dar:  derlei 
Nahrungsmittel,  die  Kinder  bei  Tische,  die  Kleidungsstücke,  die 
menschlichen  Wohnungen,  die  Spiele  der  Kinder  und  Erwach- 
senen,  die  Tiere  aus  verschiedenen  Erdgegenden,  die  imern und 
äussern Teile  des  menschlichen Körpers,  die  Krankheiten und hz- 
neien,  die  Sinne  und  Geistesvermögen,  die  verschiedenen  Tiiebe, 
mancherlei  von  der Erdoberfläche, die  Meere  und Meeresteile,  die 
Beschtiftigungen in  den  verschiedenen  Jahreszeiten,  das  Wachsen 
der  menschlichen  Kenntnis,  mancherlei  Berufsartn,  die  Pflanzen, 
die  Mineralien,  die  menschlichen  Eigenschaften  und  Leidenschaf- 
ten  U.  s.  f.  U.  s.  f. 
Obgleioh  nun  das Elementarwerk kaum  etwas Besseres ist, als 
der  Orbis  pictus  des  Comenius,  ja  nach  Gthes  Meinung  kein 
,,verjüngter1', sondern  ein  ,,ver~chlechterter<~  Orbis  pictus , obgleich 
dieses umfangreiche Werk 6ele Unterrichts-MateRen enthält, welche 
mit  Erfolg  nur  einem  ernsten  akademischen  Studium  unterbreitet 
werden  können,  obgleich  das  Sprachenlernen  immer  wieder  als 
Hauptzweck  hervortritt und  die  Bedeutung des  blossen  Bildes  weit 
überschätzt  wird  und  obgleich Basedow  selbst  bei  der  prhtischen 
Durchführung des  Satzes:  „der Unterricht muss  anschaulich sein" 
nicht  immer  hei  geblieben  ist  von  Irrtümern  und  barocken Ein. 
fällen,  so muss  doch  anerkennend hervorgehoben werden,  dass Ba- 
sedow  durch sein Wirken und seine Schriften das Problem  des An- 
schauungsunterrichtes lebendig erhalten und  die  bereits durch seine 
grossen  Vorgänger  vorgelegten  Ideen  festgehalten  und  vor  dem 
Vergessen  bewahrt  hat.  Und  gewiss  erwirbt  sich  auch  der  ein 
Verdienst,  der  das  Wahre  und  Richtige,  was  geistvolle  Männer 
früher erkannt und vertreten haben, von neuem in E&erullg  bringt. 
Es könnte nun  für die  weitere Betrachtung angezeigt  erschei- 
nen,  an  dieser Stelle die  Ansichten  Salzmanns, des hervorragend- 
sten  Praktikers  unter  den  Philanthropen,  vorzdegen.  Da  jedoch 
dieselben  den  Anfangspudct  eher  später  auftretenden, besonderen 
Richtung  in  der  Entwickelungsgeschiohte  des  Anschauungsunter- 
l) Veigi, Basedow,  Methodenbuch, U,  Tl.,  S, 12. 
richtes  mmkieren,  so  werden  wir  in  dem  letzten Teile unserer 
8xdie Salzmanns Meinungen gedenken. - 
Eine  entschieden  grössere  Förderung  als  durch  Basedow  er- 
fuhr  die  Sache  des  wirklichen  Anschauungsunterrichtes  durch den 
menschenfreundlichen  Freiherrn Priedrich  Eb  erhard von Rocho  w 
(1734-1805).  Dieser Philanthrop  im  wahrsten Sinne des  Wortes 
errichtete  Interesse  der  Aufl&rung  und  des  Wohlstandes  des 
Volkes  in  den  zu  seinen Besitzungen  gehörigen  Dörfern  fur die 
Kinder  der Bauern Schulen.  Rochow war  aber auch  der geistige 
Vater  und  Förderer  der  unterrichtlichen Bestrebungen  seiner  aus 
eigenen Mitteln  gegründeten Anstalten.  Den  alten,  auf  gedanken- 
lose Abrichtung  hinarbeitenden Unterricht  wollte  er  verbannen und 
eine  der  geistigen lhft  des Kindes  entsprechende, das  selbstandige 
Denken  und die freie Bufmerksamkeit  des Schülers herausfordernde 
Lehrweise  an seine Stelle setzen.  Und  was  er gewollt, hat er auch 
vollbracht, vollbracht namentlich durch den Einfluss seiner Schriften. 
Die  ente war  ,,Der Versuch eines Schulbuches für Kinder 
der Landleute oder zum Gebrauch in Dorfschulen (17.72)': 
gleichsam  eine  Handreichung  für Lehrer.  Von  welchen  Uber- 
Zeugungen man beim  Unte&hte  in den Rochowschen Elementar- 
schulen ausging, teilt uns  der  Prediger  C.  F.  Riemann in seinen 
Schriften über  die Reckansche  Schule uBd  SFinrichtung, sowie 
über  die Rochowsche Lehrart  mit,  Der  erste  Unterricht  die 
&der  überhaupt,  und  also  auch f&  Einder  der .Landleute",  be- 
richtet Riemann,  ,,sei  so  sixuiiioh  und  angenehm  als nur  mögioh. 
Er fange nicht  sogleich  und  allein  mit  dem  Büchem~errichte  Y, 
sondern  er  unterhab die  sn&r durch  leichte  und  dirOn  Pag- 
keiten  angemBssene Gespräche über allerlei ihnen bekannte und auf 
ihre  Sinne  einwirkende  Gegen&inde:  Er  erwecke  und  übe  ZU 
dererst ihre Aufmerksamkeit, lehre sie ihre sinne ordenfich brau- 
chen, recht  sehen und hören,  vieles  anschauen nnd darauf mbrken, 
das  Gesehene  und  Gehiirte  richtig  angeben,  verbessere  gleich  an- 
fangs  Sprache und besch&föge  ihr Nachdenken  und ke  Wiss- 
begierde,  ohne  sie  überhäufen? d~ch  Ettefi~g  so  vieler Sach- 
kenntnisse,  für ihr gegenw&rhgeS Alter und  Passungsvemögen 
gehören,  Und  damit verbbde er die ersten Adeihngen Zum Lesen 
Rechnenccl)  ,,Sprachübung  ir~  der  Lehr-  und  Befehlspr~he 
des  Qaterlmdes muss  der  Ordnmg nach  das Erste seinc:  bemerkt 
ROC~OW,  ,,weil  der  Untenicht  sonst  nkht  verstanden  wird  und 
nicht  wirksam  sein  kann. ~r muss zuvörderst über  solche naw- 
liche  Gegenstände  angestellt  werden,  die  gewÖhJch und  durch 
den  Gebrauch  der  Sinne leicht erlrennba  "d  -  weiterm muss 
g vorgl, &iemann  N~~~ ~~~~sibung  der  Reckmschen Schule,  1792, 
8.  28  f,,  md vrosu~h  ;ha Beschreibung  der R~ck~Sohen  Schdei~chhgt 
1788, S.  4  f. 
.s  .  , der- Untenicht  auf  alles  sich  beziehen  und  erstrecken,  W@  den 
Bindern nach Verhältnis ihres Alters und Standes zu wissen nötig 
und  niitzlich  ist -  und  darauf  wird dann  die  Betrachhuig  der 
Kiinst  oder  der  sichtbaren  kiinstlichen  Dinge  mit Nutzen folgen. 
-  Moralischer  und  Reliiginsunterricht muss  überall,  nach  Ver- 
hältnis  des  Alters,  untermischt  und  ausserdem  noch  besonders 
erteilt ~erden.'~l)  Also  Sprachübung, Betrachtung  sichtbarer Ge- 
gensande  und Religion  sind  für Rochow  die wirksamsten MiCtel 
der' Aufklärung.  Und  wie  richög Rochow  den  Umgang  des Kin- 
des  mit  der Nahr schon  für den  ersten Schulunterricht zu wür- 
digen  weiss,  beweist  folgendes Wort:  ,,Das Kind  sieht das  wahre, 
wirkliche Ding  selbst  und  wird  mit  der  eigentlichen  Bedeutung 
der  Nambn  und  Wärter,  wie  mit  den  wahren  Ebenmassen, 
Umrissen und Bormen der Natur früh bekannt,  erhält so deren 
Eindruck  ganz  und  ungeschwächt.  Es  lernt  früh  die Natur  als 
einen  unerschöpflichen  Quell  edler  Empfindungen  und  fieuden 
kennen,  selbst Geschmack  am  Wahren  und  Regelmässigen  finden, 
und  der Gefahr,  dwch falschen Geschmack  irre geleitet zu werden, 
ausweichen, -  Dann  lehrt  aber auch  dieXahxr wohlfeiler als die 
Kunst.  h  ihrer  Schule lernt sichs auch lustiger, und  dieser Un- 
terricht,  da  er noch überdem gesmder ist als jeder andere, schiakC 
sich  auch  am  besten für die  ersteti Jahre  der  SchnlzBitL2) 
AJI  den  ersten Elementar- oder  Sachunterricht liess  Rochow 
die sogenannten Terstandesubung anschliessen, iibmgen, welche 
ex  in  einem  besonderen  Werke  ('TQrstandesübungen) 1773) bear- 
beiteta  Er wollte  damit  ehe  gründliche Unterweisung im  Denken 
und  Sprechen geben.  Diese Terstande~übun~en  sollten dann wäh- 
rmd  der  ganzen  weitem  Schalzeit  vorgenommen  werden.  Bein 
„Katechismus  der  gesunden Ternunft.  perlin  und  Stettin  1788. 
2.1  Aufl.  1790.  3.  Autl.  ' 181)6)4L  vorfolgte  auch  den  Zweclr  dlkw 
AvfIrlärung in den  Begriffen oder  des ,,richtigen Denkensu. 
Diese  duroh :Rochow in die  Elementarschulen  hereingekom- 
menen  VerstandesÜbungeil,  unter  denen  er  sich  nicht  abstrakte 
DBnktibungeni  sondern einen Unterricht @I  wirklichen Anschauen 
anal naturgmässen)i damit verbundenen imungen im $preahen und 
Denken dachte, .wurden von  nun an  für viele h6rvorxagende P& 
dagogen und Bchdfreunde ein qegenstand besonderer Aufinerksaü?- 
kdit.  Namentlich  entstand aus  einer etwas  einseitigen Aaffassung 
der Rochoweohen Richtd& ,, tiehtig denkenLG  zu lehren, in  den 
zwanziger  und  dreissiger  Jahrsn  dieses  Jahrhunderts  Ui der  p& 
dagogisbhen Litterah ein  wahr& Wetteifer in  der Abfas5ning  von 
,,Renkiibling.enL~  eine Erscheinung, werche wir später an geeigneter 
Stelle näher  beleuchten  werden. 
l)  VmgI, Roohow,  Etmdbuch In  ktit60hetischeL. Form fur Lmr,  ctie ad-  wehJ  wolieh und dürfen.  2. Bi.  178%  8.  37 f, 
=) Qergl.  Rochow,  Handbuch.  S.,40. 
I 
Um  niui  dem  mündlichen  Unterriohte  noch  weitere  reale 
Stützpunkte zu  geben,  den  bereits geweckten Verstand zu berei- 
V  chern  und  das  durch  den  Unterricht  erzeugte Interesse  lebendig 
zu erhalten,  gab  Rochow  1776 und  1777 das  erste Lesebuch  der 
deutschen  Qollcsschule,  den  Jinderfr  eun  du heraus,  welches 
Biichlein  die beriihmteste und verbreitetste seiner Schriften gewor- 
den  ist.  Und  class  der edle Gutsherr mit dieser kleinen,  aber doch 
so  sorgfaltig  zubereiteten  Gabe  die  durch  den  ersten  Unterricht 
gepflanzten  sinnlichen Anschauungen, sowie sprachlichen Elemente 
und  ethisch-religiösen Keime  weiter  zu pflegen  hoffte,  teilt er uns 
im  ),VorberichtLL  des Enderfreundes mit,  wo  es heisst:  ,,Ich habe 
durch  dies  Buch  Ubungen  des  Aufmerksamkeit,  Sprachübwigen 
in  deutlicheren  und , verständigeren  Ausdrücken,  einep  leichten 
Erziehungs-  und  Gesprächston  und  Vorbereitung  zur christlich. 
Tugend  beordern 
Und  so  scheiden  wir  pit Befriedigu~g  und  in  gehobener 
Stimmung von  den  allein im Dienste  der Entwildening und Ter- 
edelung  des Volks stehenden grossen Schöpfuyen und Leis$gen 
des  hochherzigen, stillen Arbeiters zu  Reckw.  Lag ja  doch  auch 
in  diesen  Schöpfungeoi  und  Leistungen  das  bedeuhipgsvolle  Be- 
streben eingeschlossen,  dass  die Jugend  ,$ur  ch  die Natur 'an- 
fänglich statt aller Bücher und bei  Gelegenhezt alles Sicht- 
baren, was in  ihrem gmssen Nagazh nnentgel~oh  zu finden ist, 
recht hören, recht  sehen, aufmerken, beobachten, vergleichen, 
terscheiden -  dann  wteilen,  rück-  uiul  vorwärts  ~;chliessen~~k) 
lerne. -,.- 
Da  ,+-j-~  mit  frachow  rn einem  wichtigen Wende? und über- 
gangspunkte  in  der  Entwickelungsgeschichte  des  Anschauung& 
unteniqhtes  angelangt  sind,  so  bWn  wir  zurilßli ~d  ?ergegen- 
wgrtigen uns nocb  ein~nd  lsw  dao Gwdgedeen dp  blshqngeq 
Bestrebungen und  Vorarbeiten von  Comenius  bis Bochow.. 
Es galt  für  einen  echten  Jsigendunternc)t  4s erste Rfickt, 
dem  Einde  die  Sinne  zu  Gfhien  und  ihm  die  Dmge .der  Bahn 
wid  Kunst  80  weit  &18  -er  möglich  in Wk%$cUfilt  Zur  BeT 
trachtung  VO~&P~,  damit  zugleich  eine  wichtige Hr?fe füi. 
allen  weiteren  Unterricht, namentlich  fiu den  S~r8ch~te~ht  b 
die  Hand  ZU  bekommen.  Dafar  traten  hauptsächlich  d" bisher 
genannten  P&dagogpn und  Philosophen  ein,  sei  es  ih+~~h  Wort 
und  Schrift,  oder  durch  praktische  Wichtmg~n Comenbs, 
Basedow  und  Rochow  Jer  waren  die  th8bqten  I(r&fte  .wt@3: 
ihnen.  Und  überau  da,  wo  & "  dem*  w~ita~oi  bfjt~ns~hfm 
EntwiOkelungsgange des  ~schauungsuntemohtes  auf  die rechten 
Wege  stossgn,  sind  db von  den  genannten Karnern aus$esp~oche- 
Den  Grundgedanken wieder  zu erkernen. 
7 Qergl, Rochow,  ~esohi&'  aiekp Ichitlm  &hl@g  9185. 8. 28. Bis zu Rochow  aber  war und  blieb -  wie  schon  bemerkt - 
die  Betrachtung  der wirklichen Dinge  nur  Mittel  für  die Unter- 
stützung und Belebung  des  Unterrichts. 
Pestalozzi. 
Die  Übungen  im  Anschauen  und  Beobachten  der  uns  uni- 
gebenden Welt  gewannen  erst  eine  selbsbstandige Stellung im Un- 
terricht  und  eine grosse  Verbreitung  in  den  Schulen durch Joh. 
Heinr. Pestalozzi (1746-1827),  den Bahnbrecher auf  dem  Ge- 
biete  des  Elementarunterrichtes überhaupt und  dem  des  Anschau- 
ungsunterricbtes insbesondere.  Ist ja  doch auch der Name  ,,Pesta- 
lozziLt  mit keinem Unterrichtsgebiete der deutschen Schule so innig 
verlmüpft, als mit  dem  des  Anschauungsunterrichtes. 
Indem wir  uns nun zur spezielleren Betrachtung der weitem 
Entwiclielung unseres Gegenstandes anschicken, legen wir zuächst 
die  Pestalozzischen Ideen und Bestrebungen  zu  stiller Aufnahe 
bereit,  hüpfen alsdann  eine kurze Kritik an und heben die Phte 
hervor, von  welchen in der  Folgezeit fmchtbare Anregungen  aus- 
gegangen  sind. 
Die  ersten Anklänge an den Sach- und Anschauungsuntenicht 
finden  sich  in  der  „Ab  endstunde  eines Einsiedlers (1780)(; 
in jener  Schrift, id welcher  Pestalozzi „in wenig  beachteten  uad 
wgnig  verstandenen  tiefen Worten  die Fundamente für einen neuen 
grossartigen Aufbau  der  Jugend-  und  Volkserziehung  aufgezeigt 
hatte(l.1)  „Mensch, Vater  deiner  Kinder,'L schreibt  hier  der  edle 
Kämpfer  auf  Neuhof,  „dränge die Eraft ihres Geistes nicht in ferne 
weiten, ehe er  durch nahe Ubung Stärke erlangt hat, und fürchte 
dich  vor  Härte  und  Anstrengung. -  Wenn  die  Menschen  dem 
Gange  dieser Ordnung voreilen,  so verstören  sie in sich selbst ihre 
innere  Kraft  und  lösen  die  Ruhe  und  das  Gleichgewicht  ihres 
Wesens  in -ihrem Innersten  auf. -  Sie  thun  dieses,  wenn  sie 
eher als sie durch  die Reakenntnis  wirklicher Gegenstände  jhren 
Geist  zur Wahrheit und Weisheit lenksam gebildet haben,  sich in 
das  tausendfache Gewirre von Wortlehren und Meinungen hinein- 
wagen  und  Schall  und  Rede  und  Worte  anstatt  Wahrheit  aus 
.  ,-3  Ywgl.  Stoy,. Bllgem, Schulztg. 1881. SI 54. 
Realgegenständen  zur  Grundlage  ihrer  Geistesrichtung  und  zur 
ersten Bildung ihrer Kräfte 1nachen."3 
Eingehender lässt sich Pestalozzi vernehmen in seinem Haupt- 
werke:  ,Wie  Gertrud ihre Kinder lehrt.  Ein  Versuch,  den 
Müttern  Anleitung zu geben,  ihre Kinder  selbst  zu  unterrichten. 
1801."  In dieser  Schrift,  in welcher  uns  der  edle Volkserzieher 
als Uethodiker  entgegentritt  und  den  Unterricht als  das  hervor- 
ragendste Mittel  der Erziehung hinstellt,  wird  das Prinzip der 
Anschauung- als oberster Grundsatz des Unterrichts  am 
klarsten  und  deutlichsten entwickelt.  Der  Titel  deutet  von  den1 
walte des Buches nur einen kleinen Teil  an.  'Treten  wir in  den 
reichen  Inhalt selbst ein. 
Die  grundlegende und  hochwichtige  Bedeutung klarer, 
sinnlicher Anschauungen für die ganze geistige Ausbildung 
des  Menschen kennzeichnet PestaJlozzi in folgenden Worten: 
),Die Welt  liegt uns  ein  ineinander fliessendes Neer ver- 
wirrter  hhauungen vor Augen;  die  Sache des  Unterrichts und 
der Kunst ist  es,  wenn  durch sie unsere,  an  der Hand der blossen 
Natux  für uns  nicht rasch genug  fortrückende Ausbildung wahr- 
haft  und  ohne Nachteil für uns ~er~eschwindert  werden soll; dass 
sie die Yer-UU,g,  die in dieser Anschauung liegt,  aufhebe,  die 
Gegenstände  unter  sich  sondere,  die  Mchen und  zuS&mmen- 
gehörigen in ihrer Vorstellung "eder  vereinige,  sie  alle uns  da- 
durch ldar mache) und nach  vollendeter Klarheit derselben~in  uns 
zu  deutlichen Begriffen erhebo."2) 
,Das ~orzügliche  atte1) Verwh~ung,  Lücken und  Oberfläch- 
lichkeit  in  der  menscuchen BWng zu verhüten?, beruhet  also 
hauptsächlich  in der  Sorgfalt,  die ~nf  ang  sein  druc  ke  der  we- 
sentlich~  t  en  Gegenstände  unserer  Erkenntnis  dem Kinde  bei 
ihrer  ersten hschauung so  bestimmt, so  richtig und so umf~send 
vor  die  Sinne zu bdgen, als immer 
,,Weisheit  in der mhrmg zur Anschauung ist offenbar der 
Ahfangspunkt, auf  welchen die Kettenfolge  der Nttel, zu  deut~ 
hhen BeGen ZU  gelangen,  gebaut  werden  muss,  und  es  ist 
offenbar, dass  das  letzte Ausreifen  des  Ziels  alh.3~.  Untel~chts,  die 
Deutlichkeit eines jeden  Begriffes, ebenso  wesenthch von  der voll- 
endeten Kraft sebes ersten Entkeimens  abhängt.". 
,,Alle  Defitionen  .  .  .  .  . enthalten fiu.  das  md  ,nur insoweit 
Wesentliche  W&yheiten,  als W dasselbe  des  siaouchen  Hinter- 
gmdes des  Wesens  dieser  Gegenstände  Mt  gmsser,  lebendigey 
9 vergl, pestalozzil bbendshde eines Einsiedltns.  @ehe 
v.'Raomei7 
Gesoh. d.  Piid.  11. Tl.  5.  410.) 
e)  vwgl, pe~~alozzil  Wie  ~~~hd  ihre  Kinder  lehrt  S.  108 in  der I* 
Ausgabe der „Piid.  Bibliothek von K.  Riohter".  , 
3 Ebendaselbst.  S.  174.  ,  .  .  ,*" 
')  Ebendaselbst.  X. 173, ao 
&aft  bewusst ist.  Wo  ihm die  bestimmteste Klarheit in  der An- 
schauung  eiiies  ihiii  dehierten  sinnlichen Gegenstandes  mangelt, 
da lernt  es  bloss  mit Worten  aus der Tasche spielen,  sich  selbst 
täuschen und  blindlings  an Töne  glauben, deren Elang ihm keinen 
Begxiff  beibringt.'li) 
Der  Begriff  der  Anschauung  wird  so  gefasst:  „Wem 
man  die  Anschauung .  .  .  .  . einzeln  und für  sich  betrachtet, so ist 
sie niohts ttnderes,  alS  das  blosse  vor den Sinnen stehen der 
äussern  Gegenstände  iiild  die  blosse  Regemachung  des  Bswusst- 
seias ihres..Eindruck~~  mit ihr f$ngt die Natur allen Unterricht an.LL2) 
,  Die Ubungen  M Anschauen  beginnt  das  End selbst  schon 
sehr  bald.  „Die  erste  Stunde  seines  Unterrichts  ist  die  Stunde 
seiner  Geburt,  Von  dem  Augenblicke,  in  dem  seine  Sinne  für 
die Eindrücke  der Natur  empfänglich werden,  von  diesem Augen- 
blicke an unterrichtet  es die Natur.  Die Neuheit des Lebens selbst 
ist nichts  anderes,  als  die  eben  erwachende Bähigkeit,  diese Ein- 
Wcke zu empfangen!  sie  ist  nichts  anderes,  als  das Erwachen 
der voUend6ten  physischen Keime,  die jetzt  mit allen ihren eäften 
und  mit  allen ihren Trieben nach Entwicklung ihrer Selbstbildmg 
haschen;  es  ist nichts  anderes,  als  das  Erwachen  des  jetzt  voll- 
endejeh Tiexs,  das  Mensch  wetden will  und Mensch  werden  soll.  -  Aller  Unterricht des  Menschen  ist also nichts  anderes,  als die 
Klinst., diesem Haschen  der Natur nach ihrer eigenen Entwickelung 
Bandbieturig su leisten,  und  diese Kunst ruht  wesentlich  auf  der 
Verhältnismässigkeit und Harmonie der dem Ende einzuprägenden 
Eindrücke ~t  dem  bestimmten  Grade  seiner  entwickelten Kraft;. 
Bs  giebt also  ~otwendig  in den Eindrücken, die  dem Ende dwoh 
den Unterricht beigebracht  worden müssenj eine Reihenfolge,  deren 
Bnfang ,und Bortschritt dem Anfange  und Portschritte der zu ent- 
wickeJnden  Uafte des ades  geiiau  Schritt halten   SOU.“^) 
Auf Grund dieser psychologisch-piidago@schen Überzeuguiigen 
erwäohst demach gleichsam von  selbst  der Mahnruf:  ,,Lerne erst- 
lich  deine Bnschauungeir ordnen und  das Einfache ~oUenden,  ehe 
du  nu  etwas Verwickeltem  fortschreitest.  Suche  in  jeder  Emt 
eine  XM~nfulge  der Erkenntnis zu reihen,  in welcher  jeder  neue 
Begriff  nur  ein  kleiner,  fast  merklicher  Zusatz  zu  tief  ein- 
geprägten  und  dir  selbst  unvergessUch  gemachten  Meren Er- 
kenntnissen ist, 
Bringet ferner  dle wesentlich  zusammengehörigen Dinge  ih 
deimm Geiste in eben. den Zu~amirienhang,  in dem  sie sich in dsr 
Natur mirblich befinden;  unterordne  alle unwesentlichen Dinge in 
cfe&er Qorstelfwg  den wesentlichen„ und vorzüglich den Bindruck, 
I,  I 
l)  Vergl. Pestalozzi,  Wie .G~rb!d  ihe  Kinder lehrt.  8.  172. 
9,  Ebendaselbst.  S.  161. 
9 Ebendaselbst.  S.  50.  ,  ,  . 
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den  die  Itwzstansicbt  derselben  auf  dieh  macht;, derajeeen der 
Hatur  uqd  ihrer *kliches  Wqhrheit,  und  gieb  keiner Sache in 
deiner Vorstellung  ein  grösseres Gewicht,  als  sie verhältnismässig 
für  dein  Upchlecht, in der Natur  selber hat, 
Verstärke  wd  verdeutliche  die  Eindrücke  wichtige*  Gegen- 
stände dadurch,  dass  du  sie  dir  durch  die  Kunst  näher  bringest 
und  durch verschiedene Sinne auf  dich  wirken rnache~t."~) 
Aus  den  bisherigen Darlegungen  ergiebt  sich  dann  der  all- 
gemeine Satz: „Jede Erkenntnis muss von der Anschauung 
ausgehen und auf  sis zuri;icgg~führt  werden.'(%) 
Worauf  es bei  den  ersten Ubvngen  ankommt,  spricht Pesta- 
lozzi  in  den  d;cei  Sätzen  aup;  „I)  den Ereis  ihrer  hschauung 
iwer  mebr zu erweitern; 2)  die ihnen zum Bewusstsein gebrach- 
ten  hschauungen ihnep  bestimmt;,  sicher  und  unverwirrt  ein- 
zuprägen;  3)  ihnqn fiir  alles,  was Nsttur  und Kunst  ihnen  zum 
Bewusqtsein gebracht hat und  zum Teil  zum Bewusstsein bringen 
$011,  iimfassende Sachkenntnis zu geben."$) 
Zur Art  und Weise  der  &x.führupg  dieser  Eorderung  wird  . 
treffend  bemerkt:  „Ich  bin  überzeugt,  die  Natur  bringb  die 
Kirtder  schon  bis  auf  diese Zeit  (nämlich  bis  zum  dritten Jahre) 
zum  bestimmte$ten Bewusstsein  unermesslicher  Gegenstände,  Es 
braucht  nq, dass  wir  mit  psychologischer  Kunst  Spraohe an 
dieses Bewusstseiu  anketten,  um  dasselbe  ihnen  zu  einem  hohen 
GFrade  von  Klarheit zu bringen  und  sie dadurch in den  Stand zu 
 setze^,  beides,  dig  Fundamente vielseitiger Kunst  und  vielsaitigex 
Wahrheit,  an das,  was  sie  die Natur  selbar  gelehrt,  aszuketten, 
und hiugegen  wieder  das,  w6s  sie  die  Na,ti13:  selber  gelehrt,  als 
Erläuterwgsmittel aller Ihndameinte der Kunst, und  der  Wahrheit, 
die  ;map ihnen  beibhgeq  wiU,  zu  benutzen,  Beides,  ihxe &aft 
und  ihre Erfahnang,  ist in diesem   alte^  schon  gross;  abe~  unsere 
unpsych~logis~hen  Xchul8n  sind wesentliah nichts anderes, als 3bUist- 
liehe  ~stickungsmasohiilen  von  &en  .Eolgen  dexi  Hraft  and  der 
Erfag,  4ie  die  ;Natur  selbar bai  ihnen zum Leben bringt'l*)~ 
Pestalozzi  begilügt  sich  nun  keinawegs  dht,  mwdtige 
Bnscbauungen  durch  den TJnteviricbt  zufaIlig  au veranlassen, I  son* 
dew verlangt  auch,  dass  die Gegenstände der Anschauung  in einer 
woWgqark~ten  Reihe  auftreten  und  ,,als  Gegenstände  des  Urteils 
wd der hstfertigkeit ins Auge zu  fassen"@)  sind.  Dieses  plan- 
mässige Vorgehes  bp  Unterricht,  diese  ,,hs&au~ngskun&t~~,  ba, 
leuchtet er in folgenden $ätzen:  „Ich  übexlasse es wede~  bei  dem 
erqten Wangspunkte, noch in der gmen  Reihenfolge da  Elernei1titr- 
1 
'i) Vergl. Pestalozzi,  Wie Geihud ihre Kinder" lehrt.  S.  101. 
Eben8aselbst.  S.  160. 
Ebendpelbst.  X.  57. 
4,  Ebendaselbst.  S.  58. 
I) Ebendaselbst  S.  164. mittel dem  Zufaite,  was  Nah, Lage  und  Mutterliebe  dem  Kinde, 
von  seinem  unmündigen  Alter  an, vor  die  Sinne zu bringen."q 
,,Ihre  Massnahmen  zur  Entwicklung  unserer  (nämlich  die 
Massnahmen  der  Anschauungskunst) ,,beschränken  sich  wesentlich 
dara4 dass  sie  das,  was  die Natur  zerstreut, in grosser Entfernung 
und in  verwirrten Verhältnissen uns vorlegt,  in einen engeren Kreis 
und in  regelmässigen Reihenfolgen  zusammenstellt  und  unsern fünf 
Sinnen nach Verhältnissen näher bringt, welche unsere äussere und 
innere Empfänglichkeit aller Eindrücke erleichtern und starken und 
unsere Ske  selbst  dah  erheben,  uns  die  Gegenstande der Welt 
täglich  zahireicher,  dauerhafter  dnd richtiger vorzusteUen.'(2) 
Eir die  Betrachtung und  Besprechung der  der  sinnlichen An- 
schauung vorliegenden  Gegenstände  will  Pestalazzi  folgende  Dis- 
position  eingehalten  wissen:  ,,Die  Mittel  der  Verdeutlichung  der 
unserer  Anschauungserkenntnis4e  gehen  von  Zahl,  Borm  und 
Sprache aus. .  .  . .  Der Mensch  wird  sein Augenmerk auf  folgende 
drei Gesichtspunkte werfen  und  werfen  müssen:  1) Wie viel  und 
"e  vielerlei Gegenstande vor  seinen Augen  schweben.  2)  Wie  sie 
aussehen; was  ihre Rorm  und ihr Umriss sei.  3)  Wie  sie heisse~; 
wie  er  sich  einen  jeden  durch  einen Laut,  durch ein Wort ver- 
gegenwärögen könne. .  .  .  .  Zahl,  Form  und ,  Sprache  sind  gemein- 
sam  die  Elemenhrmittel  des  Unterrichts,  indem  sich  die  ganze 
Summe &er  äusseren Eigenschaften eines Gegenstandes jm  Kreise 
seines  Umrisses  und  im Verhältnisse  seiner  Zahl  vereinigen  und 
durch  Sprache  meinem  Bewusstsein  eigen  gemacht  werden. ,  .  .  . 
Es ist offenbar,  dass  die  ersten Bemühungen  der  E~nnst  dahui ge- 
richtet  sein  müssen,  die  Grundlrräfte  des  ZiiMens,  Hessens  und 
Redens,  deren  gute  Beschaffenheit  der  richtigen  Erkennntnis  der 
Anschauungsgegenstande  zum  Grunde  liegen,  mit  der  höchsten 
psychologischen  Kunst  zu  bilden,  zu  stärken  und  h.aftvoll zu 
machen,  und folglich die Wel  der  Entfaltung und Bilhng dieser 
drei Krae zur höchsten Einfachheit, zur höchsten Konsequenz und 
zur höchste& Ubereinstimmung unter sich ~elbst  zu bringen?J) 
Die  ersten  mitwirkenden  Kräfte,  welche  Pestdbzzi  zur  AUS- 
föhning seiner Ideen  aufrief, waren  die  Mütt,er.  „Gertrud(' soll 
,,ihre  Einder  lehrencL. Und  wie?  „Von  dem  Augenblicke  an;" 
schreibt  der  edle  Enderfceund,  „da  die  Mutter  das  &d  auf  den 
Schoss nimmt,  unterrichtet  sie  es,  indem  sie das,  was  die  Nattir 
ihm zerstreut, in gmssen Entfernungen und ver*  darlegt,  seinen 
Sinnen  näher  bringt  und  ihm  die.Hmdiung des  hschauens und 
folglich  die  von ihr  abhängende Erkenntnis selber  leicht, angenehm 
und  reizend  macht.. .  .  .  Sie  eröffnet dem  Ende auf  diese Weise 
3 Vergl.  Pestalozzi,  Wie  Gerhud  ihre Kinder lehrt,  S.  182. 
$)  Ebendaselbst.  X. 99. 
*) Ebendaselbst.  X. 109 U.  110.  .I  .  I 
die Welt;  sie bereitet es  so  zum  Gebrauche seiner Ske  und ZUI! 
frühen Entwickelung seiner Aufmerksamkeit und seines Anschau- 
ungsvermögens vor. -  Würde jetzt  dieser hohe  Gang  der Natur 
benutzt,  würde  daran  angekettet,  was  daran  angekettet  werden 
kann, würde es  dem  Herzen der Mütter durch  die  helfende Kunst 
möglich  gemacht,  das,  was  sie  beim  Unmündigen  durch  einen 
blinden Naturtrieb  genötigt thut,  beim  Anwachsenden mit  weiser 
Freiheit  fortzusetzen, würde  dann  auch  das  Herz  und  die  Lage 
des  Paters  zu  diesem Zwecke  benutzt,  und  auch  ihm  durch $ie 
helfende  Kunst  möglich  gemacht, an  die  Lage  wid  Verhältnisse 
des  Eindes  alle  die  Fertigkeiten  anzuketten,  die  es  bedarf,  um 
durch  eine  gute Besorgung  seiner  wesentlichen  Angelegenheiten, 
durch  sein ganzes Leben zur innern Zmedenheit mit  sich  selbst 
zu gelangen,  wie  leicht müsste  es nicht  sein,  vieles,  sehr  visles 
dazu beizutragen, unser  Cleschlecht  und  jeden  einzelnen Menschen 
im ganzen Umfange  seiner Stellung dahin zu erheben, selbst mitten 
unter  den  Schwierigkeiten  ungünstiger  Lagen  und  unter  allem 
Ubel ungünstiger Zeiten, sich  ein  stilles, ruhiges und befriedigen- 
des  Lebin zu -sichern."l) 
Und  wie  gewinnend  und  herzinnig bittet  Pestalozzi  die von 
Gott  berufenen Erzieherinnen um  treue Mitarbeit  an dem heiligen 
Werke  der Jugendbildung !  Er sagt:  ,,Der  Mutterunterricht  setzt 
ja  keine  Kunst  voraus;  er  ist  nichts  anderes,  als  Reizung  des 
Kindes zur mannigfaltigen  Aufmerksamlceit auf  dje Dinge,  die  es 
umgeben;  er  ist  nichts  anderes,  als  geordnete Ubung  der  Sinne, 
der  zarten  Gefiihle  des  Herzens,  der  Sprach-,  Gedächtnis-  und 
Denmaft und  der natürlichen Fertigkeiten des Körpers der Kinder. 
Es fehlt nichts,  als  dass man  dem  Herzen  der Mütter und  ihren1 
durch ihr Herz  selbst vorbereiteten  und,  ich  möchte  sagen,  in- 
stinktartig einfach und richtig geleiteten Verstande die Hand biete, 
und ihnen  die  Mittel,  die sie zu  gebrauchen haben,  so  bearbeitet 
darlege,  wie  sie dieselben  wirklich  gebrauchen miissen. -  Gute 
Nütter  des  Landes!  lasst  euch  nicht  ferner  darin  unrecht  thun, 
dass  man  sagt,  ihr  habet  keinen  Sinn  und  keine  Kraft  für  das, 
was  unter  den  Umständen,  in denen  ihr  lebet,  eure höchste und 
heiligste  Pfiicht  ist.  Wenn  ihr  dahin  kommt,  im  stillen  eurer 
Stuben  zu  weinen,  dass  die  gute  Gertrud  mehr  an  den  Ihrigen 
thut, als ihr  an den Eurigen  bisher thatet,  so  bin ich  sicher, ihr 
versuchet  dann  auch,  ob  es  euch  möglich sei zu  thun,  was  sie 
~ethan  hat.  und ad  diesem Wege ist's,  wo  ich  euch mit meinen 
D--  - 
~lementarbüchern  zu begegnen wün~ch&.~~2) 
Mit seinen Elementarbüchern also, nämlich mit dem ,,Buch 
7  l)  Vesgl.  Pestalozzi, Wie Gertiud  ihe  Kindes  lehrt.  S.  182. 
I  7 Vergl, P es taloz  zi, Lienhard und Qeibud, X.  XXVm U. 'SXM in dar 
Ausg.  der  ,,P&d. 13ibliothek von  K, Ri~hter",  . 
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I  der  Mütter"  und  der  „Anschauungslehre  der  Mass-  und  Zahlen- 
verhaltnisse"  wollte Pestalozzi den Müttern  gleichsam  eine Hand- 
i 
reich~mg für  den  ersten  Unterricht  bieten.  „Das  Buch  der 
Mütter,  oder  Anleitung  für  Nütter,  ihre Kinder  bemerken  und 
I  '  reden  zu  lehren.  1.  Heft.  Ziirich,  Bern  und  Tübingen  1803LL, 
hatte  der  Mitarbeiter  Krüsi im AiStrage Pestalozzis ausgearbeitet, 
In  der Schsift:  ,,Wie  Gertnid ihre Kinder lehrt.  1801"  berichtet 
der  geistige  Urheber  des  Buchs  der  Mütter  schon  über  Zweck, 
Inhalt und Ausstattung desselben.  Das  erste und  einzige Heft - 
denn das Büchlein ist nicht weiter fortgesetzt worden -  entspricht 
aber  wenig  dem  von  Pestalozzi  angedeuteten Plane.  In 10 um- 
fangreichen und reich gegliederten Ubungen  wird  der menschliche 
Körper betrachtet. 
Von  weit  grösserer Bedeutung sollte das in demselben Jahre 
verfasste  „ABC  der  Anschanung  oder  Anschauungslehre 
der Massverhältnisse.  Zürich,  Bern  und  TübingenLL  werden. 
Als  wesentliche Unterstützung  und Hülfe  fiir  das  &kennen  der 
Form  der  Dinge  betrachtete  Pestdozei  bekanntlich  das  Messen. 
Das  Messen  führt  infolge  der  Vergleichungen  von  Gegenständen 
I 
und  der  freieren  Nachahmung  dieser  Verhältnisse zur  „Zeichnen- 
ktmtLL,s  der  sich  die  „SchreibkunstL' anschliesst.  Eine Voriibung 
zum Messen  sollte  nun  eben  das ABC  der Anschauung sein. 
Hören wir  nun,  wie  sich Pestalozzi  über  diese  seine Idee selbst 
ausspricht, 
Zur  Aufgabe des  ABC der Anschauung  sagt er: 
,,Das  ABU  der Anschauung  ist  eine gleichformige Abteilung 
des  gleichseitigen Vierecks zu  bestimmten Ausmessungsfomen und 
erfordert wesentlich eine genaue Kenntnis des Ursprungs derselben, 
der  geraden Linie in ihrer liegenden und  stehenden Richhing. 
Die  Abteilungen  des  Vierecks  durch  diese  letzten  erzeugen 
dann sichere Bestimmungs- und Ausmessungsfomen  aller Winlrel, 
so  wie  des  Rundes und  aller Bögen,  dessen  Qmes  ich  das  ABC 
,  der Anschauung heisse,'ll) 
Jetzt  erhebt sich  die  wichtige Frage nach  der  Ausführung, 
Diese  Frage wird  in  der Vorrede  der genannten Schrift  also be- 
antwortet:  ,,Es müssen  zur Entwickelung  des  Begriffes der Mass- 
I  verhältnisse Kunstmittel gefunden  werden,  welche  die Naturhaft 
zur Verdeutlichung  der  Vorstellungen  von  den  Massverhältnissen 
verstiirken.. . ,  .  Diese  Mittel  der  Anschauungslehre  der  Mass- 
verhältpisse sind 
1) die gerade Linie  und 
2)  das  QuadratJL 
„Die in ihrem Wesen  ganz  gleichen  Kuns~ttel  des  Zählens 
I 
I  und  Messens  unterstützen sich gegenseitig," 
1 
I 
3 Tergl, Pestalozzi, Wie  Gertiud ihre Kinder  lebt,  8, 139, 
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,,Die Ausniessungskunst, als Folge  des  AB  C der Anschauung, 
beschränkt  sich  auf  Grössen,  die  durch  die  Anschauung  des 
Quadrats  und  seiner  Abteilungen  können  sichtbar  gemacht  und 
/I  durch  die  Esaft,  welche  durch  die  Anschauungslehre der  Zahl- 
verhältnisse  entsprungen  ist,  berechnet  werden.  Und  der  ganze 
Umfang  unserer Anschauungslehre der Massuerhältnisse beschrankt 
s&h bloss  auf  Formen,  die  als Abteilungen des Quahats in  dem- 
selben sichtbar sind, und  entweder bloss durchs Zählen oder durch 
Vergleichung ihrer Breite mit ihrer Höhe herausgefunden werden 
 können.“^) 
Greifen  wir  zur näheren  Orientierung einiges aus  den  6 Pa- 
!  ragraphen  der  1. Ubung  heraus:  5 1.  Pig.  1-10  (wagerechte Linien).  Die  erste wagerechte 
I  Linie.  Die  zweite  wagerechte Linie  U.  s.  f.  bis  die zehnte wage- 
I  rechte Linie. -  Rg. 11-20  (senhechte Linien).  Die  erste  senk- 
rechte Linie.  Die  zweite senkrechte Linie  U.  s.  f.  bis  die  zehnte 
senkrechte Linie. 
Aus  5  2.  Die erste wagerechte Linie ist kürzer als die zweite. 
Dia  zweite  wagerechte Linie ist länger  als die  erste,  aber kürzer 
als  die  dritte.  Die dritte wagerechte Linie ist langer als die zweite, 
aber kürzer  als die vierte U. s  f. bis  die  zehnte wagerechte Linie 
ist die längste von  diesen  wagerechten Linien. 
Aus  5  3.  Die  erste  senkrechte  lnie ist  ungeteilt.  Die 
zweite senkrechte Linie  ist  durch 1 Punkt in 2  gleiche Teile ge- 
teilt.  Die  dritte senkrechte Liaie ist durch 2 Punkte in 3 gleiche 
Teile  geteilt  U.  s. f,  bis  die  zehnte  senkrechte Linie  ist  dusch  9 
Punlrte in  10 gleiche Teile geteilt, 
Aus  4.  Jeder  von  den  drei  gleichen  Teilen  der  dritten 
wagerechten Linie ist  ein  Drittel von  dieser Linie.  Vom  Anfang 
dieser Linie  bis  an den  ersten Punkt 'ist  das  erste Drittel.  Vom 
ersten  Punkt  bis  an  den  zweiten  ist  das  zweite  Drittel.  Vom 
i  zweiten Punlct bis  an  das  Ende ist  das  dritte Drittel  dieser Linie. 
Vom  Anfang  dieser  Linie  bis  an den  zweiten  Punkt  sind  zwei 
Drittel, vom  ersten Punkt bis  an das  Ende sind zwei Drittel  die- 
ser Linie.  Die  ganze LUe hat  drei Drittel. 
Aus  5.  Der  vierte Teil  der vierten  wagerechten Linie  ist 
so  lang  als der  fünfte Teil  der  fiini2en.  Zweimal  der  vierte Teil 
der  vierten wagerechten Linie  ist  so lang als zweimal  der  fünfte 
Teil  der fünften.  Dreimal  der vierte Teil der vierten wagerechten 
Linie  ist  so  lang  als  droiinal  der  fünfte Teil  der  fiinften.  Dis 
vierte wagerechte Linie ist  so  lang als  viermal  der  fünfte Teil  der 
fünften. 
Aus  6.  Der  fiinfte Teil  der  fünften wagerechten Linie ist 
so  larig  als  der vierta Teil  der  vierten.  Zweimal  der  fünfte Teil 
I 
I  X)  Vergl, Pestalozzi, AB C der  hsohauung (Vorwort), der  fünften wagerechten  Linie ist so  lang  als zweimal  der vierte 
Teil  der  vierten  U.  s. f. 
Der Lehrer soll an den Linien den Eindern das Nötige  zeigen 
und  vorsprechen.  Die  Kinder  sollen  das  Vorgesprochene  nach- 
sprechen.  Auch können die Kinder das aussprechen, was  der Lehrer 
an  den Linien und ihren Teilen zeigt und wonach er dabei fragt. -;- 
In der  zweiten  Ubung  werden  die  gleichlaufenden  Linien, 
die  rechten Winkel und  das Viereck  besprochen. - 
Die  dritte und vierte Ubung behandeln  die  auf Tabelle 1 be- 
ihdlichen  drei  Reihen  der  geteiiten  Quadrate.  In jeder  Reihe 
stehen  9  gleiche  Quadrate,  von  denen  in  der  ersten  Reihe  das 
erste  Quadrat durch  eine wagerechte I~inie  in  zwei  gleiche Recht- 
ecke,  das  zweite  durch  zwei  wagerechte,  gleichlaufende Linien in 
drei U.  s. f. und das neunte durch 9 wagerechte, gleichlaufende  Linien 
in zehn Rechtecke geteilt ist.  In der zweiten Reihe sind die Quadrate 
ebenso  durch  senkrechte Linien geteilt.  In der  dritten Reihe  sind 
beide Teilungsarten kombiniert, d.  h.  das  erste  Quadrat zerfcillt  in 
4 und  das neunte Quadrat in 100 gleiche Quadrate. 
In  der fünfien obung werden die Teile der geteilten Quadrate, 
also  die Rechtecke und  die Diagonalen  derselben betrachtet. 
Nun  folgen von  Seite 60 bis 84 in 6 Abschnitten Zeichnungs- 
Übungen,  die  mit  den  mündlichen  rJbungen  harmonieren.  Die 
Kinder  sollen Linien,  rechte Winkel und  Quadrate zeichnen.  Der 
Lehrer  zeichnet  vor  und fragt alsdann  die Ender nach  dem,  was 
er gezeichnet.  Die  Kinder  zeichnen nach  und  sprechen  aus,  was 
sie  gezeichnet.  Das  Gezeichnete  wird  untereinander  verglichen, 
besonders  die  Quadrate und  Rechtecke. 
Das  Nachzeichnen  der  Linien  des  Vierecks  und  seiner Ab- 
teilungen soll  so weit  gefördert werden,  dass  die Rinder  zur Aus- 
messung  der  Linien  U.  s.  W.  besondere  Hülfsmittel,  wie  Lineal 
und Zirkel, nicht nötig haben. 
Die  Zeichnungsübungen sollen  sich unmittelbar  an  die Mess- 
und Sprechübungen anschliessen. 
Es  sollen  anfangs  nur  solche  Figuren  gezeichet  werden, 
welche  aus geraden Linien und Bogen  zusammengesetzt sind.  In 
der  Zusammensetzung  des Vierecks  und  des Rundes  soll man  den 
Schülern die  grösste Freiheit  gestatten. - 
Im  zweiten Hefte  des  AB  C  der  Anschauung  werden  die 
Übungen  des  ersten Heftes  fortgesetzt und  derart erweitert,  dass 
durch Teilung von  Linien und Linienpaaren das  Messen  mit  dem 
Rechnen,  insbesondere mit  dem Bruchrechnen in Verbindung  tritt 
und  dass Vergleichungen, Messungen  und  Zeichnungen  der  ver- 
schiedenen Linien und  Quadrate vorgenommen  werden. - 
Somit hcitten  wir  die Giwidgeda&n  des Pestalozzischefi An- 
schauungsunterrichtes vorgelegt.  Es  bleibt  uns  noch  die  Pflicht 
eines prüfenden Rückblicks  und  der Bezeichnmg  der  gegebenen 
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neuen Anregungen.  In eine solche Besinnung tritt Pestaiozzi selbst 
ein,  wenn  er  schreibt:  ,,Wenn ich jetzt  zurücksehe und mich frage: 
Was  habe  ich  denn  eigentlich  für  das  Wesen  des  menschlichen 
Unterrichts geleistet? -  so kde  ich: ich habe den höchsten obersten 
Grundsatz  des Unterrichts in  der Anerkennung  der  Anschauung, 
als dem absoluten Fundamente aller Erkenntnis, festgesetzt 
und  mit  Beseitigung  aller  einzelnen  Lehren  das  Wesen  der 
Lehre selbst und  die  Urform aufzufinden gesucht,  durch welche 
die Ausbildung unseres Geschlechts durch  die Natur selber bestimmt 
werden  muss."l) 
Und  in der That,  er hat die Anschauung, als das absolute Fun- 
dament  aller Erkenntnis, für  den  höchsten  und  obersten  Grundsatz 
des Unterrichts  erklärt.  Aber,  £ragen wir,  hat das nicht auch schon 
Comenius  gethan  und  ist  nicht  auch  schon  im  Philantbropin  zu 
Desgau  und in  den Dorfschulen  der Mark Brandenburg anschaulich 
unterrichtet  worden?  Gewiss!  Aber  Pestalozzi  hat  noch  mehr 
gethan.  Er verlangte auch  die Verschärfung und Verknüpfung der 
durch  sinnliche Anschauung  erzeugten  klaren Vorstellungen.  Zu- 
dem  hat  er  auch versucht, seine Porderungen psychologisch  zu be- 
gründen.  Die  Wahrheit,  dass  die  Anschauung  als  der  Komplex 
sämtlicher Erkenntnisse, welche  wir  von  den Dingen erlangt haben, 
für  die  rechte  und  gesunde  Entwickelung  des  gesamten  geistigen 
Lebens  von  hoher  Bedeutung  ist  und  dass  die  sinnlichen  Vor- 
stellungen das  hdament bilden,  woraus  sich  im  Grunde genom- 
men unser  ganzes geistiges Leben auferbaut,  erkannte auch Pesta- 
lozzi  in  ihrem  ganzen  Umfange  und  hat  ihr  in  seinem Werke: 
,,Wie  Gertnid  ihre  Kinder  lehrtcc einen  deutlichen  und  mannig- 
faltigen Ausdruck verliehen.  Pestalozzi ist daher in der Konsequenz 
dieses  Gedankens  der Meinung, dass  ohne  klare  und  deutliche An- 
schauungen, d.  h.  sinnliche Vorstellungen, auch  keine Elarheit  und 
Reinheit unseres Denkens,  unserer  Gefühle und  unserer Interessen 
möglich  ist, und dass  dasum  der erste Unterricht, der an die Kinder 
herantritt,  die  Aufgabe  hat,  den  bereits  an  den  Gegenständen der 
Natur und Kunst gewonnenen Vorrat  an Anschauungen zu ordnen, 
zu befestigen, zu erweitern und sprachlich zum Ausdruck zu bringen. 
Nachdem  die Anschauung, d.  h.  „das blosse  vor  den  Sinnen-Stehen 
der  äusseren  Gegenstände  und  die  blosse  Regemachung  des  Be- 
wusstseins  ihres Eindrucks"  erfolgt ist, soll man  zur Anschauungs- 
kunst  fortschreiten,  d.  h.  die  angeschauten  Gegenstände  nennen, 
dann  beschreiben, oder  ihre Eigenschaften angeben  und  zuletzt  die 
Definition und  den  deutlichen Begriff  der  in  einer wohlgeordneten 
Reihe  auftretenden Gegenstände entwickeln.  Begriffe ohne anschaiz- 
liche  Unterlage  erzeugen  eine  „schwammigte  und  fundamentlose 
l)  Vergl. Pestalozzi, Wie Gertnid ihre I(;inder  lehrt.  8. 156. 88  - 
WeisheiV.i)  Pestalozzi ahnt, dass nur  das  wahres geistiges Eigen- 
:W des  Menschen  werden  kann, was  er  auf  Grund  mannigfaltiger 
Anschauungen  vielseitig  durchdacht  und  demnach  durch  selbstän- 
diges  Denken  mit  seinem  Bewusstsein  auf  das  Pesteste  verknüpft 
hat.  Er weiss  aber  auch,  dass  die sinnliche Anschauung auf  dem 
kürzeren  oder  längeren  Wege  zum  klaren  BegrifF  nur  der  erste 
Schritt ist. 
Die  Mittel  oder  die  Gliederung  der  Anschauiingskunst  sind: 
Zahlen, Messen  (nebst  Zeichnen  und  Schreiben) und  Sprechen. 
Sehen  wir  von  der letzteren Ansicht,  dass  „Zahl,  Borm  und 
Sprache gemeinsam  die Elementarmittel des Unterrichts seien,"  ein- 
mal vorläufig  ab, so  wird  man  die vorausgehenden Grundgedanlren 
für alle Zeit  da  festhdten,  wo  gesunde Ansichten  über  Unterricht 
existieren. - 
Mit  Recht  aber  muss  man  sich  gegen  die  Ausführungen 
der Ideen  wenden.  Die  breiten und weiten  Ausführungen  arteten 
in  seinen Elementarbüchern und  in  seinem praktischen  Unterricht 
in  eine  Art  Mechanismus  und  Eormalismus  aus.  Dieses  Mecha- 
nisieren  hemmte  anfangs  die  Verbreitung  der  gesunden  Grund- 
gedanken.  Pestalozzis Schüler glaubten, in unwesentlichen, neben- 
sächiichen  und  äusseren  Dingen  und Formen  den  Geist  der neuen 
Methode  vor  sich  zu haben.  Unter  ihnen waren  es  voi allem  die 
oberflächlichen und  schwachen  Geister,  die  nicht  in das Wesen  der 
Sache eindringen konnten und Pestalozzi nicht verstanden,  sondern 
an  dem  toten Buchstaben seiner Schriften hingen imd welche  durch 
das  Ungeschick,  mit  welchem  sie  die  Pestalozzischen Ideen  weiter 
entwickeln wollten,  den  Feinden  Pestalozzis  reichlich  Veranlassung 
zu AngrBen  gaben.  So  fand  die  Sache  Gegner.  Man  bedachte 
nicht, dass  man Pestalozzis Grundansichten  von  der Art und Weise, 
mit  welcher  er  dieselben  ausführte,  wohl  zu  trennen  hat.  Und 
wem  ev  bekannt  ist,  wie  der  unpraktische  und  weoig  erfahrene 
Pestalozzi  in 'der  didaktischen  Durchfiülrung  seiner  Unterrichts- 
ideen  war,  darf  gar  nicht  verwundert  sein,  wenn  er  sogar  auf 
Widersprüche  stösst,  die  zwischen  der Idee  und  der  Re&sierung 
derselben hervortreten. - 
Um  nun  auf  die  wiederholt  berührte  Ansicht  Pestalozzis zu- 
rückz&ommen,  dass sich nämlich „die Summe aller äusseren Eigen- 
schaften  eines Gegenstandes im  Kreise  seines  Umrisses  und  im 
Verhältnisse  seiner Zahl vereinigen und  durch  Sprache dem  Be- 
wusstsein  zu  eigen  gemacht  werden'l  so  muss man  zugeben,  dass  - 
9  Hatte  doch  schon Kant in  scharfsinniger Woise  ausoinand~rgesetzt, 
dass  „dnsohauung  und  Begsiffe, dene?  S$dichltoit  und  Verstand entspreohen, 
die Elemente  aner  tinSOSeS  &keilllt111~ sind  und  dass  z~~sa~men  soin  müssen;  denn  Gedanken  ohne  Inhalt  sind  leer,  Anschauungen  oline Begiffe 
sind  blind".  (Vergl.  8.  Thfio:  Pragmatische  Geschichte  der  neuereri 
Philosophie,  Köthen,  1874.  S,  188,) 
einmal mit  Zahl, Bob  und  Sprache  dfe Mitte1  zur Erkenntnis  der 
Objekte der Aussenwelt nicht  erschöpft  sind  und  dass  ein  ander- 
mal  die  Sprache als  solche  weniger  eine  anschauliche Auskunft 
iiber  die  Dinge  giebt,  als  vielmehr  nach  erfolgter  Ansohai~ung 
mit  ein  Beleg  ist  für  die  Richtigkeit  und  Deutlichkeit  der  AnF 
schauung.  Trotzdem  darf  man  nicht  vergessen,  dass  durch  die 
Zurücldührung  der  sinnlichen Anschauung  auf  die drei Eaupt- 
punkte:  Zahl,  Porm  und  Wort  die  sogenannten  unmittelbaren 
Denkübungen oder  abgesonderten Verstandesübungen  mehr 
als je  in  den  Schatten  gestellt  worden,  die  Berechtigung beson- 
derer Anschauungs- und Sprechübungen aber  als unabweis- 
bar  hervortrat. 
Vor vielen andern hat K. T. Raumer die Dreizahl der Pestalozzi- 
schen Elementarmittel angegden.1)  Raumer macht geltend,  dass 
Pestdozzi dabei nur an sichtbare Gegenstände gedacht habe,  welche 
gar  nichts  mit  Form  und  Zahl  zu  schaffen hätten,  z.  B.  Honig 
schmecken,  Rosen  riechen - etc.  Zur  Anschauung  gehöre  nicht 
bloss  das  Sehen,  wie  Pestalozzi  denke,  sondern  alle  sinnlichen 
Eigenschaften seien als Elemente totaler sinnlicher Anschauungen 
ins Auge zu fassen.  Auch  habe  die Sprache mit  der Anschauung 
nichts  zu  thun. 
Man  muss  hierauf  erwidern,  dass Pestalozzi auch  gar nicht 
der  Meinung  ist,  dass  die  Elemente  der  sinnlichen  Anschauung 
allein in Zahl  und  Porm liegen,  dass aber „Zahl und  Form  die 
eigentlichen Elementareigenheiten  aller Dinge, die  zwei umfassend- 
sten  Allgenieinheitsabstraktionen  der  physischen Natur  sind".  ,$ 
Rücksicht auf  die Gegenstande,"  bemerkt Pestdozzi,  „die umittel- 
bar  durch  unsere  fiinf  Sinne erkannt werden, ist  es  darum zu 
thun,  das  Gd  so  geschwiiid  als möglich  dahin zu bringen,  sich 
darüber besinmt  ausdrücken zu können.'La) 
Das  Reden über  angeschaute Gegenstände im Unterricht hielt 
Pestalozzi mit Recht für  eine  der Anschauung notwendig folgende 
'Ubung.  Dadurch  aber,  dass  er  die  Sprechübungen  mechanisch 
betrieb  und ins Endlose ausdehnte und von  ihrer Bedeutung und 
Wirkung  entschieden  zu viel erwartete,  beging  er  einen  grossen 
1rrti.m und  geriet mit  der Anschnulic,hkeit in Widerspruch. 
Pestralozzi  ahnte hier wie  auch auf  andern Unterrichtsgebieten 
das Richtige,  verfiel  aber infolge  seines eigentümlichen Bildungs- 
ganges  selbst  in Mechanismus,  Künstelei  und  leeres Wortwesen. 
Man  denke  hierbei  nur  einmal  an die Namenlehre,  d.  h.  an  die 
Reihenfolge +von Namen  der  bedeutendsten  Gegenstande aus allen 
Fächern des  Naturreichs, der Geschichte, der Erdbeschreibung, der 
menschlichen Berufe  und  Verhältnisse,  welche  die  Einder  lesen 
1)  Qergl.  I(. v. Raumes, Gesch.  d.  Päd.  D.  TI.  X. 327  ff. 
Vergl. Pestalozzi, Wie Gertiud etc,  8. 122. und  memorieren  sollten.  Selbst Pestalozzis  Geist  der  Liebe  und 
Freundlichkeit,  welcher  beglückend  über  die  Einder  ausströmte, 
und  die  lebhafte  und  feuerige Hingabe  an  das  zu  behandelnde, 
Unterrichtsmaterial konnten  doch  nicht  verhindern,  dass  sich  die 
Einder bei seinem Sprechunterricht gelangweilt fühlten.  Ramsauer, 
Peshlozzis  Schüler,  sagt  ja  selbst,  dass  Pestalozzis  Unterricht 
hauptsächlich in blossen  Sprachübungen bestanden  habe.  Pesta- 
lozzi  hielt  eben  das  Wort selbst für  ein  Nttel der Anschauung 
und  Erkenntnis,  zumal  in  einer  Zeit,  wo  die  Spracharmut unter 
dem  Volke  sehr  gross  war.  Diese  Überschätzung  der  Sprache, 
„als  eines Mittels,  unser  Geschlecht  von  dunkler Anschauuiig  zu 
deutlichen Begriffen zu  erhebenyl) beleuchtete  schon J.  G.  Pichte 
in  einer  seiner  Reden  an  die  deutsche  Nation.  In der  neunten 
Rede  heisst  es:  „Im Felde  der  objektiven  Erkenntnis,  die  auf 
äussere  Gegenstände  geht,  fügt  die Bekanntschaft mit  dein  Wort- 
zeichen  der Deutlichkeit  und  Bestimmtheit  der  innern Erkenntnis 
fiir  den  Erkennenden  selbst  durchaus  nichts  hinzu,  sondern  sie 
erhebt  dieselbe  bloss  in  den  völlig verschiedenen Ereis  der Mit- 
teilbarkeit für hdere.  Die Klarheit jener Erkenntnis beruht gänz- 
lich auf  der Anschauung, und  dasjenige,  was  man  nach  Belieben 
in allen  seinen Teilen, gerade so,  wie  es  wirklich ist, in  der Ein- 
bildungskraft wieder  erzeugen kann,  ist vollkommen  erkannt,  ob 
man  nun  dazu  ein  Wort  habe  oder  nicht.  Wir  sind  'sogar  der 
1Jberzeugung, dass jene Vollendung der Anschauung  der Bekannt- 
schaft  mit  dem  Wortzeichen  vorausgehen  müsse,  uiid  dass  der 
umgekehrte Weg  gerade  in jene  Schatten-  und  Nebelwelt  und  zu 
dem frühen Maulbrauchen, welche  beide Pestalozzi  mit Recht  so 
verhasst  sind,  führe, ja  dass  der,  der  nur  je  eher  je  lieber  das 
Wort  wissen  will  und  der  seine Erkenntnisse  für vemehrt  hält, 
sobald  er  es  weiss,  eben  in jener  Nebelwelt  lebt  und  bloss  um 
deren  Erweiterung  bekümmert  ist.''%)  Wer  will  denn  leugnen, 
dass  nicht nur die Anschauung das Wort,  sondern dass  auch um- 
gekehrt  das  Wort die Anschauung  unterstiitzt  und  dass mm mit 
dem  Eintreten  des  Wortes  nicht  immer  warten  kann,  bis  alle 
Einzelanschauungen von  einem  Gegenstande gegeben sind.  Dabei 
ist jedoch  Vorsicht  und  weise  Einschränkang nötig,  welche  sich 
eben  Pestalozzi  nicht  auferlegte.  Was  er  über  den  deutscher 
Sprachunterricht, insbesondere über  den grammatisohen Unter~cht 
sonst noch  vorlegt,  haben wir  hier  nicht  näher  zu  präfen;  aber 
vorübergehend  bemerken  wir  doch,  dass  vieles  davon  gar  vor- 
trefflich  ist  und  noch  der  Beherzigung  und  AusfiUrung in  der 
.Vo&sschiile harrt. - 
Pestalozzi beginnt,  wie  aus  dem  ,,Buch  der Mütter"  zu  ei. 
sehen  ist,  den  Anschauungsunterricht mit  einer  eingehenden Be- 
5  trachtmg  des  menschlichen  Leibes.  Er wm  der  Meinung,  dass 
dieser  Gegenstand  dem Ende zur Betrachtung am  nächsten  liege. 
Diese  Meinung ist irrig.  Das  ungeteilteste und wärmste Interesse 
bringt  das  Kind  nur  den  Gegenständen  und  Erscheinungen  der 
uns  umgebenden  Natur,  der K~mst  und  des  Menschenlebens ent- 
gegen,  vornehmlich  solchen  Dingen,  welche  durch  Form,  Farbe, 
Klang, Geschmack  U.  s.  f.  unsere Sinne berühren.  Fichte fragte 
und  sagte hierzu  mit Recht:  ,,Wie  kann  doch  das  Kind  eine an- 
schauliche Erkenntnis  von  seinem Körper bekommen,  ohne  zuerst 
gelernt  zu  haben,  denselben  zu  gebrauchen?  Jene Kenntnis ist 
keine Erkenntnis,  sondern ein blosses Auswendiglernen von  will- 
.d 
'1 
kürlichen Wertzeichen,  das  durch  die Uberschatzung  des Redens 
I 
herbeigeführt  wird.  Die  wahre  Grundlage  des  Unterrichts  und 
der Erkenntnis  wäre  ein AB  C der EmpfindungenF1) 
Wir  wenden  uns  nun  schliesslich zu  Pestalozzis  ABC  der 
Anschauung.  Wie  aus den oben angezogenen Sätzen  dieser Schrift 
ZU  ersehen  ist,  wollte Pestalozzi  mit  dieser  Schrift  den  Lehrern 
und Müttern  ein EJXIfsmitt,el in die Hand  geben, um  zur richtigen 
und  deutlichen Auffassung  der  Form  der  Gegenstande anzuleiten. 
Dass  das  Kind  die  seiner Anschauung  zugänglichen  Gegenstände 
messen  und  vergleichen  müsse,  ist  der  Gedanke,  welcher  dem  ' 
Buche  zu  Grunde  liegt.  Dieser  Gedanke,  dass  das  Messen  in 
Verbindung  mit  dem  Zeichnen ..die genaue A~dfassung  der Dinge 
sowohl  wie  die  Bildung  und  Ubung  des  Augenmasses  und  die 
sichere Einprägung  des  Aufgefassten und  seiner Rormen  wesent- 
lich unterstützt,  ist  sehr  richtig:  die  Ausfühi.ung  desselben aber 
wiederum mangelhaft,  Pestalozzi misst  und vergleicht nicht  etwa 
Gegenstände  der  widdichen  Anschauung, sondern er  verharrt  auf 
1  dem  Gebiete des Trockenen und Abstrakten und lässt,  die Aufgabe 
des  Elementarunterrichtes  ganz  aus  dem  Auge  perlierend, b 1  o  ss 
wen,  Winkel und  Quadrate messen  und  vergleichen,  und  zwar 
mit  einer  seltenen  Konsequenz  und  Ausführlichkeit:  An  dieses 
Messen  und  Vergleichen  werden  entsprechende  Zeichenübungen 
angeschlossen. 
Trotz  des  Fehlers  in der  unterrichtlichen Durchführwig  der 
Idee  des  ABC  der  &schauung  hat  diese  Schrift  doch  sehr an- 
regend gewirkt  und  namentlioh  zu  einer  neuen Bearbeihuig  des 
geometrischen Unterrichts,  der sich in  eine  geometrische Formen- 
lehre')  und eine eigentliche Geometrie teilte, wesentlich beigetragen. 
l'1  V0i.d.  J.  G;. Fi  ~ht  e, Reden  an  die  deutsche Nation.  (Leipzig, Ph. 42 
Erst  in  neuerer  Zeit  wieder  hat  man  nach  Eerbarts  Vorgangi) 
den  Wert  des Messens  und Zeichnens für den Elementarunterricht 
mehr  und  mehr  erkannt.  Zum Messen  und Zeichnen  hat K. Rich- 
ter  in  seinei:  trefflichen  Schrift:  ,,Der  Anschauungsunterricht  in 
den  Elementarklassen,  2. Aufi.  Leipzig, Brandstetter.  187  5.  S. 
182-19111  sehr Beachtenswertes mitgeteilt.  Damit haben Tvir  einen 
Punkt  nur berührt, auf  den  wir  später zurückkommen werden. 
Somit hatten wir  kurz  die Bestrebungen Pestalozzis  auf' dem 
aebiete  des  Anschauungsunterrichtes charakterisiert und  laitisiert. 
Manche  unterrichtlichen Irrtümer  und  Peblgriffe  hat  auch Pesta- 
lozzi  später  selbst  eingesehen  und  derselben  in  einer  späteren 
Auflage  seiner Scbrift:  ,,Wie Gertrud  ihre  Kinder  lehrt"  und  in 
seinen  „Lebensschicksalenu gedacht.  Sagt  er  doch  z.  B.  zu  der 
Namen-  und  Wertlehre  später  in  einer  Anmerkung:  „Alle diese 
Versuche  sind in der Folge  als Resultate unreifer Ansichten liegen 
geblieben."$)  Die  didaktischen und  methodischen Verirrungen  be- 
züglich der Ausführung  der  Ideen  und  Grundsätze können  aber 
das  grosse  Verdienst,  welches  sich  Pestalozzi  um  die  Reform 
des Elementarunterrichtes, namentlich  des Anschauungsunterrichtes 
erworben, keineswegs  verringern. 
Mehrere Faktoren waren es, welche in ihrer Zusammenwirhng 
die Sache Pestalozzis,  nämlich  das Verlangen  nach  Anschauiich- 
keit  und  Bildung  von  innen  heraus,, wesentlich  förderten.  Zu 
der  schon  oben  berührten  Thatsache,  dass  Pestdozzi  seine  For- 
derungen mit psychologischen Uberlegungen verhiipfte, kam näm- 
lich,  dass  der  edle Kämpfer in einer Zeit  auftrat,  in welcher  das 
Interesse  an  der  Bildung  des  heranwachsenden  Geschlechts  ein 
allgemeines war,  dass er ferner seine Porderungen mit  einem eigen- 
artigen  Nachdruck  zur  Geltung  brachte  und  dass  einsichtsvolle 
md  praktische Schululänner seinen Ideen und  Bestrebungen  mei- 
%er nachgingen. 
So  gelangte eben  durch  Pestalozzis  bedeutenden Einfluss  dia 
Anschauung im Unterricht zu einer sich immer  mehr ausbreitenden 
herkemung und  Ehifiihrung.  Damit  war  zugleich  der Boden 
aubereitet, auf  dem  sich  der  eigentliche, für das 1. und  2. Schul- 
jahr  der Elementarschule berechnete Anschauungs- und Einleitungs- 
~iatei~icht  nun  weiter  entfaltete. 
Pestalozzis  Ideen  haben  bleibenden Anspruch  auf  besondere 
Beachtung  in  der  Geschichte  der  deutschen  Pädagogik  einesteils, 
weil  die  Wirkung  derselben  so nachhaltig  war,  dass  noch  zu 
den  Lebzeiten  ihres  Urhebers  ihr  Eiafluss  auf  das  Unterrichts-  . 
wesen  sich  geltend  machte,  andernteils,  weil  ein  deiitscher Pliilo- 
L 
3 Herb art, Pestalozzis  klee  eines  AB  C der  Anschauwig , untersucht 
wd  wisseasbhaftlich  aadsgdfühlt.  1803. 
Vergl, PestalbZli, Wie8@01ttud  ihre Ifhde1 lehiit.  a. 124. Bnmerkung. 
soph,  welcher  den  edlen  Schweizer  am  besten  verstand,  diese 
Ideen  einer weiteren philosophisch-pädagogischen Betrachtung un- 
terzogen  und  durch  scharfe  Regae über  Anschauung  ttad  An- 
schauungsübuug die methodische  Einsicht wahrhaft  gefordert  hat. 
Dieser  deutsche Originaldenker ist  Johann Friedrich Herbart. 
Johann hiebich Herbart. 
(1776-18414 
Wem man mit  der  „Rage nach dem erziehenden Unterricht6 
für  das  erste  und  zweite  Schuljahr  der  deutschen  V~lksschule~~ 
die pädagogischen  Schriften Herbarts,  des  grössten padagbgischen 
Klassikers,  aufmerksamen Bliokes  durclmustert , so  kann mnn - 
wie  nicht  anders  zu erwayten  steht -  bei  dieser  geistig  SO  er- 
hebenden Prüfung  eine reiche Lese überzeugender und fruchtbaref - 
Gedanken halten.  Dieselben findet man  natiirbh vor in der Ver- 
hiipfwin.  mit  der  wissenschaftlichen Untersuchulig verschiedenei. 
pädägogi<cher Probleme. 
Ve~suclien  'ilpir  daher  zwiächst  ain  Faden  ehiger  beim  An* 
schauungsunterricht  in  Frage  kommenden Hauptpunkte  die  AUS- 
, 
lassungen Kerbarts übersichtlich zu  ordnen. 
1) Das Wesen und den psychologischen Vorgang der 
Anschauung  beleuchtet  uns  der  soharfe Denker  durch  die fol- 
gende Darlegung. 
,,ES bleibt  der Fhe~rie  der Anschauung  bloss,  den  Akt  des 
~~chauens,  das unmittelbare  geistige Tahrnebillen und  Fiiue,ren 
des Sichtbaren, aaseinanderzusetzen übrig.  Nur erinnere man sich, 
dass  hier  vom  Anschauen  der  Form  die  Rede  sei.  Also 
einer  Zusammenfassung  des  Gefärbten. .  .  . .  was  das  Auge 
sieht,  das  ist nie  einfach.  Es hat  immer  eine Ausdehnung  na~h 
Breite und Lage, nicht  &er  nach  der Dicka  An  üieS0 b~kiann- 
ten Sätze wird  hier  nur  erinnert.  Attf  der Fläche nuii,  welche 
in einer  beträchtlichen Ausdehfiuiig dem Auge  gleicMdrmig sicht- 
bar  ist,  würde  das  blasse  körperliche  Auge  für  sieh  ebeafds 
gleichförmig  verweilen  eben  darim  keine  Gestalten  witet- 
scheiden.  Denn  eine Gestalt ist  begrenzt; und  muss, M gesehen 
zu werden,  durch  einen  eignen Akt  der Aufmerksmkeit aus je~er 
Fläche herausgehoben werden. -  Aber  es  ist  anf  derselben Bins 
vor  dem  Andorn  hemo&v&+~d,  das heisst,  mit ungleicher Stärke 
wird  Eins  vor  dem Adern wahrgenommen,  Diese  Uiigleichhei$ des  Auffassens  kann  wechseln,  und  wechselt  wirklich.  Bald  ist 
des  stärker Adgefassten mehr,  bald  weniger;  zuweilen sucht sich 
das  Auge  auf  einzelne  Punkte  zu  konzentrieren.  Bald  wandelt 
es hier  und  dort  umher,  bald  nimmt  es  des  vorhin  einzeln  Be- 
trachteten  eine  kleine,  eine  grössere,  eine  noch  grössere  Menge, 
endlich das Ganze  zusammen.  Ein solches Zusammennehmen aller 
Teile  eines Dinges,  und  Weglassen  alles  des  übrigen  zugleich 
Sichtbaren: -  das  ist es  ohne  Zweifel,  wodurch  die  Gestalt  die- 
ses  Dinges  gefunden  wird.  Soll  aber  auch  die  Lage  verschie- 
dener Dinge  gegen  einander gefunden werden:  so  müssen die  ver- 
schiedenen  schon gemachten,  und  nicht  wieder  aufzulösenden Zu- 
sammenfassungen in eine  neue  Umfassung  eingehn; schon zusam- 
mengesetzte Ganze  müssen  ein  grösseres Ganzes geben.  Dies kann 
so fort gehen. . .  .  . 
Man  erstaunt vielleicht  über  eine  so  verwickelte  Thätigkeit, 
deren  wir  uns  meist  so  wenig  bewusst  sind.  Aber  man  wird 
weniger  erstaunen, wenn  man  sich  erinnert,  wie  unvollkommen, 
wie fehlerhaft  diese  Operation auch  oft  verrichtet  wird. .  .  .  , 
Dem  gemeinen Blick fehlt Anfang und Ende,  er  kommt weder 
bis zu dem Kleinsten, noch bis zum Grössten.  Irre und unbestimmt 
schwebt  er  in  der Mitte  umher;  zweifelt, wie  er  sich teilen, - 
zweifelt, wie  er  das  Geteilte verbinden solle.  Frappiert von  den 
Forderungen,  die  der  Gegenstand  an  ihn  macht,  bildet  er  sich 
vielleicht  ein,  genossen  zu  haben;  aber  nur  der  Künstler,  der 
des Gegenstandes  mächtig  ist, geniesst wiridich. -  Vielleicht auch 
giebt  sich  der  Ungeübte  dem  Vergnügen  hin,  an  den  sanften 
Krümmungen auf-  und  abzugleiten, -  spielt so  durch  die Gestalt 
hin, -  und  empfindet  auf  diese  Weise  wirklich  den  Reiz  des 
Schönen.. .  . .  Aber  der  Fehler,  den  der  Ungeübte  machte,  wird 
sich  alsobald  offenbaren, wenn  er  sich  zum Nachzeichnen  setzt., .  . 
Laut  des Vorigen, ist  das  Artilnilieren  der  Gestalten ein  sehr 
zusammengesetztes und  darum schwieriges Geschäft,  Soll  es  nun 
leicht und  für Jedermann zugänglich werden:  so  muss  es  in seine 
einfachsten  Bestandteile zerlegt werden,  sodass  man  dieser 
sich  einzeln  bemächtigen  Mnne,  um  sie  erst  nachher  wieder  zu 
verbinden. 
Zusammenfassen heisst in der Kunstsprache kombinieren; und 
eine  grosse  Zusammenfassung  in  kleinere  und  in  die  kleinsten 
zerlegen,  ist  das  umgekehrte Geschäft von  dem,  was  die  Kombi- 
nationslehre  zeigt,  wenn  sie  von  gegebenen,  ganz  einfachen Ele- 
menten  nach  und nach  zu allen  daraus  zu  machenden mehr  und 
mehr  zusammengesetzten Verbindungen fortgeht."3 
1)  Vergl. Hesbart, Pestalozzis Idee eines  ABC der  Anschauung, unter- 
sucht und wissenschaftlich ausgeführt.  1802.  (Siehe Willmann, Jch. Friedr. 
Herbarts  pädagogische  Schriften.  LeipPg,  L.  Voss.  1873.  I.  Bd.  S. 141, 
,142 U. 143.) 
Auf  Grund  und  mit Hülfe  der  Eombinationslehre führt  nun 
Herbart den  Beweis,  „dass  die  wahren  Elemente  aller  Form  die  , ,, 
Dreiecke  sinda.  1) 
An einer  andern  Stelle  wird  die  Anschauung mit  Recht 
gewürdigt  als  ein  lebendiger Quell  neuer  Gedanken  und  . 
geistigen Wachstums.  Es  heisst:  ,,Die  Anschauung  legt  eine 
breite,  weite  Fläche auf  einmal hin:  der Blick,  vom  ersten Stau- 
nen zurückgekommen,  teilt,  verbindet,  läuft hin und  wieder, ver- 
weilt,  ruht, erhebt sich von  neuem, -  es  kommt  die Betashng, 
es  kommen  die  übrigen  Sinne hinzu,  es  sammeln  sich  die  Ge- 
danken,  die  Versuche  beginnen,  daraus  gehen  neue  Gestalten 
hervor und  weclren  neu@  Gedanken, -  überall ist fieies und volles 
Leben.  überall  Genuss der dargebotenen Fülle!LL2) 
2)  Die  Bildung~fähi~keit  der Anschauung ist  durch fol- 
gende  Sätze begründet. 
,,Dass  das  Sehen eine Kunst ist, und dass der Lehrüng. in  die- 
ser,  wie  in jeder  andem  Kunst  eine  gewisse Reihe  von  Obuqgen 
ZU  durchlaufen  hat:  das  sind  die  ersten  Voraussetzungen  eines 
ABC der  Anschauung. 
Nicht  alle  sehen  alles  gleich.. .  .  .  Die  nächste  Ursache  liegt 
ohne  Zweifel  in Verschiedenheiten  des Anschauens selbst.. .  .  . 
Der Omndfehler des  ungebildeten Sehens liegt ui einem  Ver- 
sinken  in  der  hervorstechenden  Farbe,  im  Verlieren  der 
schwächeren  über  die  stärkeren. -  Die  Richtigkeit  der 
Anschauung  ist  eine  Zusmenfa~smg,  welche  alles verbindet, 
was  zur  Gestalt eines Dinges gehört  Es ist also  Aufmerksam- 
keit auf die Gestalt, WOZU vorzugsweise das Sehen  gebildet wer- 
den muss.  Ist dieses gewonnen, so wird die Empfindung der Gegen- 
sätze zwischen Licht nnd Schatten, und  zwischen  den Nuancen  der 
Barben  sich  fast von  selbst einstellen.. .  .  . 
Möchte  man  aber  immerhin  noch  sehr  zweifeln,  ob  die 84- 
schauung  durch Lehre gebildet  werden  könne:  dass  sie  über- 
haupt  der  Bildung  fähig  s&, dies  ist schon  aus  &er  Veränder- 
lichkeit,  aus  ihrem Ubergange  von  der  Roheit  zur  künstlerischen 
Vollkommenheit hidänglich klar."g) 
3)  Unmittelbar  nach  der  Betrachtung  der  Bildungsfsihigkeit 
der  Anschauung  zeigt  Herbart  den  pädagogischen  Wert  der 
gebildeten Anschauung und die fundamentale Bedeutung 
derselben für das Geistesleben  überhaupt, wie  für den 
Unterricht insbesondere.  i  ll 
'1  Vergl.  Herbart, ABC der Anschauung.  (willmann, I Bd.1  S* 1473 
Vergl. Herbart, Allgemeine Pädagc@r 1806. 2. Bch4,  4. Kapnp. Fa- 
man& 1. Bd.,  S.  398.) 
Verd. Herbart, ABC der Anschauung.  (Wilimann, I. Bd.,  8.  110, 
I 
I 
i 
! ,,Das  Anschauen  ist  die  wichtigste  uster  den  bildenden  Be- 
schäftigungen des  Kindes und  des  Knaben. 
Je ruhiger,  verweilender,  je  weniger  spielend  das  Eind  die 
Dinge betrachtet: desto  solidere Fundamente legt  es  seinem ganzen 
künftigen Wissen und Urteilen. -  Das  Kind  ist geteilt zwischen 
Begehren, Bemerken und Phantasieren.  Welchem  von  die- 
sen  dreien  sollen  wir  das  Übergewicht  wünschen?  Dem  ersteil 
und  dritten  wohl nicht;  denn aus Begehren und Phantasieren  ent- 
steht  die Herrschaft der  Launen  und  des  Wahns.  Aber  aus  dem 
Bemerken  entsteht  die  Kenntnis  der Natur  der  Dinge; - 
hieraus  entsteht  weiter  Unterwerfung  gegen  wohlerhmte  Not- 
wendigkeit, -  diese Unterwerfung, dieser Zwang, den Rous  seau 
einzig  billigte  und  empfahl, -  entsteht  noch  weiter  überlegtes 
Handeln, besonnene  Wahl  der  Mittel  zum  Zweck. .  .  .  . 
Die  Phantasie bedarf  der Leitung und  die Begierden bedürfeg 
eines Gegengewichts.  Beides  leistet ein  geschärftes Aufmerken 
auf  die  Diuge,  wie  sie sind; und  das  heisst  bei  den  Eindern: 
ein geschärftes Schauen auf die Dinge,  wie sie gesehen werden, 
Dass  dem  Enaben  kein  Unterricht  angemessener  ist,  als  der 
anschauliche: -  glücklicherweise kann man in unsern Tagen etwas 
so Bekanntes nicht  auseinandersetzen, ohne langweilig  zu werden, 
Aber  der  anschauliche  Unterricht  selbst  unterrichtet  nur  durch 
wirkliches, besimmtes, umerstreutes, scharf fassendes Schauen.  Nur 
genaues Bemerken  der Unterschiede der  Gestalten sichert vor Ver- 
wirrung und  Verwechselung.  So  bei  der  Naturgeschichte, bei  der 
Lage  der  Orte in der  Geographie, bei  allen Arten von  fmapiatio- 
nen  (denn auch  diese hangen  vom  Bchauen  ab),  deren  ein Künst- 
ler  und Handwerker  bedarf,  um  sich  die  verschiedenen Bestand- 
stücke eines  Gieräk,  einer  Naschine,  eines  Gebäudes and dergl. ni 
vergegenwärtigen.  Um  aber  von  eher geübten  hschauung  cle~ 
ganzen  möglichen Gewinn  zu ziehen: müsste man  teils, ni&t  bloss 
das  Auge,  sondern  auch  die  andern  Sinne,  besonders  da?  Ohr 
systematisch   übe^,  teils  als  Fortsetmg  der  Ebesübungen,  das 
Bemerken jeder  Art kultivieren.  Dies  ist  Sache der  allgemek~n 
Pädagogik.  Das  ABC  der Anschauung  kann  sich nur  auf  solche 
bendungen einlassen,  wodurch  es selbst  ergämt  und  zur Per- 
tigkeit gebracht wird."9 
~ie  ~nschaulichkeit  des Unterrichts ist auch noch dur& 
die folgende  Stelle beleuchtet: 
,,  Das  Merken  beruht  auf  der  Kraft  einer  Vorstellung  gegen 
die  andern,  welche  ihr  weichen  sollen;  also  teils  auf  ih2er  abso- 
luten  Stärke,  teils  auf  der Leichtigkeit  des  Zurücheichens  der 
übdgeh.  Das  Letztere führt auf  die Idee einer Diszipliniemng der 
Gedanlren; wovon  vorzugsweise im  AB  C der Anschauung der  Ort 
1) ~er~l=erbart,  ABC der Anschauung. (Willmnnn, I,  Bd., 8. $13~.  114,) 
War ZU  reden.  Die Stärke  einer Vorstellung  kaiin teils  d~ch  die 
Qedt  des  sinnlichen Eindrucks  (wohin das Zugleichsprechen meh- 
rerer &der,  auch  das verv%Jf%tigte  Darstellen  desselben  Gegen- 
standes  durch Zeichnungen, Instrumente, Modelle  U. s.  W.  gehört), 
teils durch Lebhaftigkeit der Beschreibungen, teils besonders dadurch 
erreicht werden,  wenn  schon verwandte Vorstellungen  in der Tiefe 
des  Gemüts den,  welche sich  mit  der  jetzigen  vereinigen.  Das  . 
LetzteFe allgemein  zu veranstalten,  ist Sache  einer  gossen Kunst 
und  Uberlegung,  welche dahin  geht, j-em  Künftigen  etwas voran- 
zuschicken,  was ihm  den  Boden bereite,  z.  B.  das  ABC der b- 
schauung  der  Mathemafi,  kombinatorische Spiele  der  Grammatik, 
Erzählungen qus  dem  Mterm einem  klassischen 
4) Da  Anschauungen, Vorstellungen und  Sprache des  Endes 
beim  Eintritt in die Vo&sschule unbestimmt und  mangelh&  sind, 
so  wird  das Bedürfrüs  ekes wen  Unterrichts im Anschauen und 
des  damit  nabgemäss  verbndenen  Unterrichk  in  der  Nutt~r- 
Sprache  ein  dringendes,  Dieses  Bedürfnis und  die  Aufgabe 
eines frühen Unterrichts  im Anschauen beleuchtet  Herbat 
in einem Aufsatze:  ,,Über  pesta1ozzis neueste Schrift:  Wie Gertrud 
ihre Binder  lebt,  A~  drei  Rauen.  1802.<(  Nachdem  er Pest%- 
lozas Schrift  als  ein Buch  bezeichnet,  welches  ,,e!gentli~h  in die 
Hände derjenigen  Wmer gehört,  die  auf  die  Einrlchmg der U- 
tersten Schulen und  auf Eltern von  den untersten Ständen Eiduss 
haben,"  schreibt er: 
,,was  ist  das  Dringendste  beb  Untanicht?  WO, im  Gebiet 
anes  dessen,  was  gel&t  und  gelernt wwden  -  wo  liegt 
es?  Ist  es  etwa von  allem  ein  kki,n  weplg?   EI^  wenig  Natar- 
@schichte,  ein  ]dein  wenig  Geographie,  emge Züge  aus  der  Ge- 
schichte,  einige  Meine  Notizen  von  edlen  Charhteren,  grossen 
Männern  und  artigen mdem; auch  eh bisschen poü.tische  und 
Rev~lutionsm~~d,;  mibter ehe  äsopische  Pabel;  einige 
Ubangen  im % und  ~~h;  einige  Namen  von  Sternen,  alten 
Göttern  und  chemischen  Präparaten! jiann  uI~d  Wann  ein 
ein b on mot, ein Rechnungsexempel.") 
Ohne Zweifel muss der  Unterlicht dedenige.se&~ 
der  die Menschen  lehrt,  was  ihnen  am  nötigsten ist  ZU  mssen, 
Das Nötigste für  den  Menschen ist aber entweder seiaQi physischen 
l)  Te@  Herb  art, mgemeine Pädagosk. 
Bch.2  4. &sP.  ViPrnaon~ 
I*  Bd.,  8. 406  U.  407.) 
9 Eerb  art de&t  hiei  das Basedowsch~  Elementawerk.  Do~  lauten 
z* B.  einige  Buch-  md I(apitelübers~~ifien:  Von  Ibancherley,  besonders Von 
dem  Menschen  @uch ~JJ.  Etwas von  den pflanzen, Etwas von den %eralienn,  Etwas von  üblen md dbn,  Von Warkzeugen niancherley  Noch.ekas 
von der Badmst  2,  3,  7, 8,  9);  Vergleich~g  einiger e~~aschen 
Staaten nnd  Viurer;  ~~~~~d&~  NacLrichten  von  Teutschland  X. 9. 
(Buch 
m, 3);  Etwas  von  der Mythologie und l?aballehe< %W"  Von  der 
hnde (Buch W, 6,  7)  U,  s.  f.  U, s. f; oder  seiner  moralischen Natur  nötig;  er  braucht  es  entweder als 
simliches Wesen,  um  leben  zu  können,  oder  er  bedarf  es  ds 
Bürger,  als Vater,  als Gatte, um  seine Pflicht in diesen und  an- 
dern  gesellschaftlichen Verhältaissen  zu  erkennen  und  zu  voll- 
bringen.. .  . . 
Die Schule  kann von  dem,  was Not  ist,  etwas,  aber  nicht 
alles leisten;  nun soll sie thun, so  viel  sie kann;  daher  sind  ihr 
die attel zur Menschenbildung, deren Wirksamkeit am  weitesten 
reicht,  am  ersten  anfängt,  am  öftersten  von  der  Gelegenheit  er- 
neuert wird, die ersten, die wichtigsten.  Sie zieht das Allgemeinste 
vor, weil  dadurch das Meiste erreicht wird. 
Denn  wer  das  Allgemeine  weiss,  der  weiss  von  jedem  Ein- 
zelnen,  wobei  dies  Allgemeine vorkommt,  immer  schon  etwas;  er 
hdet  sich vorbereitet, das Einzelne nun noch vollends auszulernen; 
er  fühlt  sich  aufgefordert,  seine  schon  angefangene Ke1111tnis zu 
erweitern;  die  schon halb überwundenen Schwierigkeiten schrecken 
ihn weniger.  Zeit  und  Lust  reichen  ihm  eher  hin.  Seine Auf- 
merksamkeit  ist  jedem  Gegenstande  gewonnen,  an  dem  er  Be- 
kanntes und Neues  verknüpft findet.  Der  offene  Eingang  in  ge- 
heimes  Dunkel lockt hineinzutreten und nachzuforschen. 
Was ist nun das Allergemeinste, Allerhülfreichste, und daher 
für die  Schule das  Allererste? 
Natur  und  Menschen  umgeben  das Eind beständig,  umströ- 
men  es  stets  mit  allerlei Geistesnahrung.  Wollten  Sie  ihm  eine 
andere bieten,  als diese,  die  sich  ihm von  selbst darbietet?  Ge- 
setzt auch,  Sie könnten durch  starke Reizung  der Phantasie es 
seiner  eignen Erfahrung entfremden,  möchten Sie  es wohl?  Ge- 
setzt,  es  liesse  sich  der Kopf  anfüllen von  afrikanischen Tieren, 
von  römischen  Kaisern,  von  Bergen  im Monde,  von  Engeln  im 
Himmel: -  wiirde  nun  ein  gescheuter,  fähiger Weltbürger,  ein 
sich selbst bewusster  Charakter herauskommen? -  Sie verstehen 
wohl,  dass  ich  im  Gwde weder  die  afrikanischen  Tiere,  noch 
die römischen  Kaiser,  weder  die Berge im Monde,  noch  die Engel 
im  FTimmel  aus  dem  Unterrichte  verbannt  wünsche;  nur  sollen 
sie imd  alles Entlegene und Fremde  dem Nahen  und Alltäglichen 
so  zugeordnet  und  angefügt werden,  dass  sie  es  beleuchten,  er- 
Hären,  anfrischen, ergänzen; aber nicht sich  an seine Stelle drän- 
gen,  und  dem  Ende, statt  der  wirklichen Welt  seiner Geschäfte 
und  Pflichten,  eine  phantastische  Bühne  für müssig  ga&ehde 
Träume im Kopfe  errichten. -  Alles  kommt  hier  auf  die Stel- 
lung des  'Unterrichts an, und  auf  eine solche Stellmg,  dass im 
Mittelpunkte immer  dasjenige bleibe,  was  sich  dem  Menschen 
tiefsten,  am  gewissesten  einprägt;  auf  ~ine  solche Stellung,  dass 
diese tiefsten und gewissesten Eindrücke auch die wahrsten, schärf- 
sten,  richtigsten seien;  dass  also  die  tägliche Erfahrung  des 
Endes, des Knaben,  des Jünglings  und  des.MLnnes bei  ihm  ~tets 
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offne  Pforten,  gebahnte  Wege  zu  Kopf  und  Herzen  finden,  um 
Zungen und Hände so  zu  regen,  wie  es  die Schuld  des  Augen- 
blicks  erfordert. 
Aber  die Aussenwelt, die tiigliclie Umgebung,  sucht von selbst 
durch Auge und Ohr den Eingang zu dem Ende.  Nur versperrt 
sie sich  gar  oft  diesen Eingang durch  ihre eigne Vielheit, Bunt- 
heit, Mannigfaltigkeit.  Die Menschen sprechen so schnell, pressen 
in eine Silbe so viel  Laute, in wenig Worte  so  viel Gedanken, - 
die Natur zeigt auf  einer T.1~1'  so viele Formen, in  einer Blume 
so viele Farben, -  das  Gerät  im  Hause  ist  so  beweglich,  ver- 
ändert  Stellung  uiid  Gebrauch  so  oft: -  zwar  alle  diese  Ver- 
wirrung  durchdringt  das  Ideine End, weil  es  vom  lebhaftesten 
Bedürfnis getrieben wird;  es  macht  sich mit  den Dingen bekannt; 
es  lernt  Sprache verstehen  und  sich  durch  Sprache  verständlich 
machen;  es  lernt  mit  den Augen  den  Ort  bestimmen,  wob  es 
mit  der Hand greifen  muss,  um  den  Gegenstand zu fassen.  Wir 
sagen  dann,  es  könne  sprechen -  es  fällt uns nicht  einmal  ein 
zu sagen,  es  könne nun auch  sehen, gleich als  ob jeder,  der  mit 
offenen Augen  geboren  ist,  eben  dadurch  schon  die  Augen  zu 
gebrauchen  wisse. .  .  .  . 
Dann,  wem  das  End noch  im  Zuge  ist,  sich  Sprache  zu 
schaffen,  sich  Formen  einzuprägen,  wenn  das  Bedürfnis und  die 
Anstrengung in ihm noch  dauert, wenn es noch nach Namen Trägt, 
wenn  es in seinem Umkreise noch täglich neue Gegenstände findet, 
von  denen  es  gereizt  vird,  genau  hinzuschauen,  sie  von  allen 
Seiten zu  besehen, -  jetzt,  ehe  dieser natürliche Fortgang stille 
steht, jetzt,  da  es schon  langsamer wird,  schon zur unbeweglichen 
Trägheit sich hinneigen  will:  jetzt  ist  es  Zeit,  zu Hülfe  zu Bom- 
men;  jetzt  muss  für  Gestalt und  Rede  der Sinn vollends geöfket 
werden,  damit  die Natur gesehen und  menschliche  Bedan- 
ken vernoinmen werden können. 
Das  Auge  vor  allen  andern  ist  es,  was  die  Dinge  zuerst 
zeigqn  muss,  ehe  sie  benannt  und  besprochen  werden  können. 
Ubung im Anschauen ist also jenes Allererste, Allerhülf- 
reichste, Aller  allgemeinste, was wir vorhin  suchten.  Manche 
haben  solche Ubunges  empfohlen; Pestalozzi, so  viel mir  bekannt, 
dringt zuerst darauf, dass  dieser und kein anderer Unterricht, auch 
in  der  Schule, auch in der niedrigsten Doi3schule,  die erste vor- 
derste Stelle unter  allem Unterricht, so  wie  sie ihm gebührt, auch 
.wirklich'  einnehmen ~011.~) 
3 Wie oben gezeigt (S. 20 U.  21)  hatte Rous  s e au am nachdrücklicliston die 
'Übung der Sinne gefordert.  Seine k'oorderungen  vesucliten  die  Philanthr  o- 
pen zu  realisieren.  schon vor  Pestalozzi -wirkten  Wolke..und  Guts Miith s 
fk  die  Einfühiuig  der Sinnesübungen.  Die  „Spiele  zur  Ubuüg ,.und Hebg 
des E61pers und  GeistesG von  Guts Muths (1802) hatten jene  Ubungen zum 
B Sein AB  C  der Anschauung, -  eine Sanuizlung  von  Linien 
und Figuren, die  sich leicht bestimmt  auffassen und  nachzeichnen 
lassen, und  die  sich fast an  allen Gegenstinden in der  Natur,  an 
allem  Gerät  im Hause wiederfinden,  die  also  zur Vorübung  des 
Augenmasses  dienen Mnnen, -  stellt er ausdrücklich an die Spitze 
aller  seiner Unterrichtsideen.  Indem  ich  ihn  dafür hochsch'atze, 
möchte  ich  doch, auf  den Wink  der Wissenschaft der Formen,  ihm 
sein gleichseitiges Viereck  ganz  leise hier wegziehn  und dafür eine 
Folge von Dreiecken unterschieben, die  seine eigne Idee wohl  etwas 
besser  ausfiihren helfen würde.'lV 
Da  alle Anschauungen,  die wir besit~en,  uns durch die Sinne 
zugeführt werden,  so  folgt  daraus,  dass  die  dem  Anschauungs- 
unterrichte  zufallende  Generalaufgabe der  „Bilclung  der  Anschau- 
ung"  zugleich mit  der  ,,Übung und Bildung der Sinne" zu- 
sammenfallt.  Daraus  hauptsächlich  erlclärt  es  sich,  dass  der An- 
schauungsunterricht auch unter dem Namen der „Sinnenbil  dungC1 
in  der  pädagogischen  Litteratur  aufgetreten  ist.  Namentlich  hat 
ein  Teil  der  Herbartschen Schule unter  diesem  Nmen  dem  An- 
schauungsunteriicht seine Stelle iin Untei~ichtsgebäude  angewiesen. 
Wir  verweisen  hier  auf'  E.  T.  Stoy2) und  auf  Th.  Wsitz.8) 
Ausserhalb der Herbartschen Schule stehend, versuchte B.  Schlot- 
terbeck im  Anschluss  an  Fröbel  die  Aufstellung  eines  „Lehr- 
gangs  für  einen  Sinnenbildung  bezweckenden  Anschauungsunter- 
richt  in  der  Volks~chule~~.~  Die  Auffassung  ton  Schlotterbeck 
Eauptz~veck. Gleichwohl hat Pestalozzi  das Verdienst der  lconsequenton Aus- 
bildung der Anschautincrsübunrren. - 
%ir  können K.  ~Tchte; &rbmt,  Pädag. Schriften II„ Pädag.  Bibliothek 
XTP.  Bd.,  Lßipzig  1878,  Siegisinund & VoUdng,  S.  476)  nicht  beistim- 
men,  \venn  er  in  dem  obigen  Citate  keine  Befürwoi.twlg  des  hscbauungs- 
untenichts  erblickt.  Der Zweclc  dieses  Unteilichts  und  die  nächste Aufgabe 
der  Schule ist  ohne Frage  dort  ganz  trefflich gezeichnet.  pergl. hie~zu  K. 
Richter, Der Bnscliauungs~terricht. Leipzig 1875.  6  6.) 
Vergl0 Herbart, Uber  Pestalozzis neueste Schift:  Wie G~rtiud  ihe 
IGnder  1elu-t.  1802.  (Willirianu, T.  Bd.,  S. 91-96.) 
%)  Vergl.  Sto  y ,  Encyklopädie, Methodologie und Litteratur der Pätlagogilr. 
2. Aufl.  Leipzig, W.  Engelmann.  1878.  S.  50 u.  51. 
D)  Vergl.  Waitz,  Allgem.  Pädagogik.  2.  Aufl.  1875  von  Willmapn. 
Braunschwei~. S.  96-126. 
4)  ver$.  s  C h10 tt  erb  e ck: Sinnenbildmg.  Wogau,  C.  Flemming,  1860. 
S.  64-12. 
Unter  den  zahlreichen  EGrteiungen  und  Axbeiten  6b.w  „Sinn  enbil- 
dun  g  heben Tvir  noch folgende  heryor : 
K.  V. Raumer: Gesch. d. Pud.  2. Aufl.  '13fl.  II.  S,  243 ff,  Bd. m.  q. 240 ff. 
Chr. Palmer: Evangel. Päd.  4.  Aufl.  1869.  S.  369. 
InK. 8.  Schinid: Encyltlopädie. Bd. I. 8. 172; Bd. II. S. 577; Bd. VII.  S. 257. 
Dr. G.  M.  Sch  reber: Die planmässige Schä3:fung d. Sinne~oqa~e.  Lejpwg 1859, 
A. V. Grube: Päd, Stydien und Kritilren.  Leipzig 1860.  S.  86 E, 
Langbein: P#.  Arcbiv.  8, Jahrg.  (1866).  S. 257 ff. 
X. G.  Böse : Uber Sinneswduu.ehmung und deren Ent~vickelwg  zui. 'intelligenz, 
~ra~schweig  1872, 
leidet  aber  an  dem  Grundfehler,  dass  der  „Sinnenbildiuig'(  eine 
isolierte  $tellung  angewiesen  wird.  Um  hier  gleich  rnit  einigen 
markigen und  treffenden Zügen  die  wahre Bedeutung der Sinnen- 
bildung  zu  zeichnen,  bedienen  wh  uns  eines  Ausspruchs  von 
Professor  Stoy.  Derselbe lautet:  „=er  (nämlich bei der „Gym- 
nastik der Sinne")  schliesst sich vieles  an die Betrachtung der 
Natur,  mithin ,m  den  Unteaicht  an,  verliert somit  seine isolierte 
Stellung.  Aber  mit  unbestinimten  Phrasen  ist  auch  hier  nichts 
getlian.  Es  ist  nicht  genug,  zu  protestieren  gegen  die  Schlirfe 
der  Beobachtung bei  den  amei5kanischen Wilden,  wohl  gar  dem 
Luchse und  dem Hunde,  es ist niclit genug, zu lächeln über  die 
kindischen Spiele Basedows, der iin  Elementarwerke jene  (sogar 
in die nene Ausgabe vom Jahre 1847 wieder aufgenommenen) Spiele 
der  „Schildwacheu,  des  ,,TastersR, des  „Riechers",  der  ,,blinden 
Schreiberl1 vielverheissend aufführt.  Die Frage ist: woher komnlen 
die Schranken?  Offenbar  nur  aus  den  Gebieten;  welche hier in 
Frage kommen können, den mathematisclien, naturwissenschaftlichen, 
ästhetischen.  Yon  dorther werden  die  Sinnesübungen  dienstbar 
gemacht  und  es  gilt  also  niclit  ohne  weiteres,  scharf  zu  sehen, 
sondern  das  gerade  zu  sehen,  was  in  Zusammenhang  mit  den 
übrigen  Aufgaben  des  Unterrichts  ist,  und  zwar  in  bestimmter 
Weise.  Es handelt sich nicht bloss,  wenn  auch  in vielen Fällen 
zoologische, mineralogische,  chemische Aufgaben dahin lauten mö- 
gen,  Einzelnes,  nämlich  einzelne  Merkmale  möglichst  scharf  zu 
bestimmen,  sondern in  der Mehrzahl von Fällen ist  die Beziehung 
und  Zusammenfassung die Hauptsache, das  Scharfseben aber Vor- 
bedingung.  Siimeserltenntnis kommt ja überhaupt nur so  zu stande, 
dass  die Sinnesaffektionen als Symbole verstanden werden.  Das 
weist  vielfach hin  auf  vorhandene Gedanken,  deren Beprodulction 
erwartet wird. 
Gründlichere Untersuch~mgen  der beiden  hier in Frage kom- 
menden  Wissenschaften,  der  Psychologie  und  der  Physiologie, 
werden  immer  mehr  und  mehr  Licht  werfen  auf  die Bedeutung 
der  einzelnen Elementarübungeu. - 
Die pädagogische Litteratur hat den genialen Gedanken Pesta- 
lozzis von  einem  AB  C  der Anschauung fallen lassen,  trotzdem 
dass  Herbart in  einer gründlichen und  geistvollen  Schrift  den- 
selben korrigiert und erweitert hat.  Wenn  je  der Ernst für rein 
menschliche Ausbilduilg im Gegensatz zu  der banausischen wieder 
erwachen wird,  dann kann es nicht  fehlen,  dass  solc~he  echt päda- 
gogische  Untersuchungen  wieder  aufgenommen,  ithnliche  neu  in 
Angriff  genommen werden.lll) 
5) Der  Anschauungsunterricht hat; -  vie oben von  He~bart 
3 Te~~gl.  Sto  y :  Xnoylrlopiidie, Methodologie und Litteratur dex  Pädagogik, 
S,  50  U, 81, nachgewiesen --  an erster Stelle die Bildung der ~~schauiing 
zum  Zweck.  Diese Bildung  muss  sich in zwiefacher  Weise voll- 
ziehen.  Der Qorstellungskreis oder das  roh  e Anschauvngsmaterial 
des Kindes ist teils  analytisch, teils  synthetisch zu bearbeiten. 
Das  eine Mal  handelt es sich um  die  Klärung, Berichtigung 
und  Ordnung des  kindlichen  Qorstellungskreises, das  andere Mal 
um  die Ergänzung  und  Qervollständigung,  also  um  die  Erwei- 
terung  desselben  durch  Neues.  Diese  beiden  Unterrichtsgänge 
sind beim  Anschauungsunterricht in stetem Wechsel mit  einander 
begrifFen.  Herbart charakterisiert sie wie folgt. 
a)  Zum analytischen Unterrichtsgang: 
„Mehr  auf  seine eigne Kraft  gestützt,  erreicht auch der ana- 
lytische Unterricht mehr das  Allgemeine. -  Damit man gleich 
wisse,  ungefähr wenigstens, wovon  ich  rede,  nenne ich Pestalozzis 
Buch  der  Mütter,i)  und  die  Niemeyerschen Verstandesübungen.2) 
Jeden  denkenden Erzieher leitet  sein  gesunder Takt  darauf,  dass 
er  die  Massen,  die  sich in den Köpfen  der  Kinder anhäufen, 'und 
die  clurch  den  bloss  darstellenden Unterricht  noch  vermehrt wer- 
den,  zerlegen  und  die  Aufmerksamkeit  in  das  Kleinere  und 
Kleinste  successiv vertiefen müsse,  um Klarheit und Lauter- 
,keit in  alle  Vorstellungen  zu  bringen.  Das  muss  nur  durch- 
geführt werden. 
Man  kann  das  Gleichzeitig-Umgebende  zerlegen  in  einzelne 
Sachen, die Sachen  in Bestandteile, die  Bestandteile in Merkmale. 
Merkmale,  Bestandteile,  Sachen  und  ganze  Umgebungen  können 
der Abstraktion unterworfen werden,  um  mancherlei formale Be 
l)  .Des  hhalts  dieser  Schiift  haben  ivir oben  gedacht (S.  34).  Herbart 
tadelt  die Beschränkung auf  den menschlichen Körper.  (X.  Umiiss  püd.  Vorl. 
(j 112).  Über  die  mit jenem Unterrichte  verbundenen Sprechübungen Pesta- 
lozeis giebt Herbart folgendes Urteil  ab:  ,,Tenn  Pestalozzi einmal sagt:  „„es 
braucht,  dass mir  Sprache an das Bewusstsein von Gegensanden ketten, um 
dasselbe  zu  einem  hohen Grade  von Klarheit  zu bringenl1l1, so ist  dies  ver- 
lrehrt.  Die Spraclie macht nicht  IrlLrer,  aber sie erleichtert die Ghüpfung. 
Die Einheit des Namens verbindet  (und hiilt verbunden) die Merkmale sicherer 
zur Einheit eines  Gegenstandes, und  die Ubertragung allgemeiner Begriffe, l~e 
auoli  die Zusammen-  Auffassung  und Vorgleichung  mehrerer Gogenstiinde  ge- 
scliehon bestimntor. -  Auch ze~fLllet  die Sprache,  oder  vielmehi  hxlt zeii 
fiillet  die Merkmale und Teile,  die samt in ihre Einheit  zu  leicht  .wieder zu- 
samrnenfliesson wiisdon.  Dadurch  erleichtert  sie wieder  die Besiclitigung des 
Einzelnen."  (Aus den 'Vorlesungen  über P;idlag.  Anhang TI, TVamann I. S. 561.) 
Niemey  ers  'Verstandesiibungen in dessen  Grundsät  zan.  8: Ad. 11, 
S.  63 umfassen  Folgendes:  I.  Erweckung der  Aufmerksamkeit und  Ubung  im 
Bemerken sinnlicher GegenstLnde; bicrher:  Sinnesübungen.  II. Auffassung der 
Teile und Mei%unde.  DI. Untefialtnng  über Urspiwig und Gebrauch der Dinge. 
IQ. Yergleiclien  und  Unterscheiden.  T.  U.  TI.  Erste  Begriffe  von  Ursache 
und WbIrung ..und  andcre Elementarbegriffe.  VII.  IUassaation  der   begriff^, 
VIü. u. M.  Ubung  der Urteile  an  einzelnen,,Sützen und  Lenkung  der  Auf- 
iuei.lrsamkeit  auf  Gattungen  der Wörter. -  Ahnliche  Ubungen  hatten  sahen 
Rochow und  Basedow  vorgenommen. 
griffe  daraub  abzuscheiden.  Aber  es  kden sich  in  den  Sachen 
nicht  bloss  gleichzeitige,  sondern  auch  successive  Merlrmale, - 
und  clie  Veränderlichkeit  der Dinge  giebt Anlass,  Begeben- 
heiten in  die  Reihen zu zerlegen,  welche in ihnen neben  und 
durch  einander laufen.  Bei allen diesen Auftrennungen stosst man 
teils  auf  das,  was  nicht  getrennt werden  kann, auf  das  Gesetz- 
mässige, -  für  die Spekulation, teils..a;uf  das, was  getrennt mer- 
den soll oder  nicht soll,  auf  das Asthetische, -  fiir  den  Ge- 
schmaclr. 
Auch  den  Umgang kann  man .zerlegen  und  in  die  einzelnen 
Empfindungen der Teilnahme,  die  er bereitet, das Gemüt vertiefen. 
Und man  muss es,  damit  die  Gefühle  sich Eutern und  Innigkeit 
gewinnen.  Denn  das  Totalgefühl  gegen  eine  Person,  vollends 
gegen  einen Kreis von  Personen,  ist allemal  aus vielen  einzelnen 
Gefühlen zusammengesetzt; -  und aus  den Gefiihlen gegen An- 
dere müssen die Gefühle mit ihnen erst sorgfaltig herausgehoben 
werden, -  damit  der Egoismus  die Teilnahme  wenigstens  nicht 
unbemerkt erdriicke.. .  .  . 
Indem nun  der  analytische Unterricht das Besondere, was  er 
vorfindet,  zerlegt, reicht er hinauf in die Sphäre des Allgeineinen."l) 
An  einer  andern Stelle  heisst  es:  ,,Um  die  Bedeutung  des 
analytischen Unterrichts ftir  das  frühe Knabenalter  zu verstehen, 
muss  man  überlegen,  wie  die  Erfahrung  der  Kinder  beschaffen 
ist.  Sie sind zwar  gewohnt, in ihrer Umgebung sich  umzusehen, 
aber die stärksten 3indrücke überwiegen,  und das Bewegliche zieht 
sie weit  mehr  an als das  Ruhende.  Sie zerreissen und  zerstören, 
ohne sich viel um  den  eigentlichen Zusammenhang  der Hauptteile 
eines  Ganzen  zu belnuiimern.  Ungeachtet  aller Fragen nach  dem 
Warum? und Wozu? gebrauchen sie doch jedes  Gerät,  ohne Rück- 
sicht auf  seinen Zweck, so wie  es ihren augenblicklichen Einfällen 
gerade dienen mag.  Sie  sehen scharf, aber  sie beobachten selten; 
die wahre Beschaffenheit  der  Dinge  hindert sie nicht,  nach  ihrer 
Phantasie mit  allem  zu  spielen  und  dabei  alles  für  alles gelten 
ZU  lassen.  Sie empfangen Gesamteindrücke von  ähnlichen Dingen, 
aber  sie sondern  die Begriffe nicht ab;  das Abstrakte kommt nicht 
von  selbst in ihre Gedanken. 
Diese  und  ähnliche  Bemerkungen  passen  aber  bei  weitem 
nicht gleichmässig auf  alle,  sondern  es giebt  grosse Unterschiede 
der  Individuen, und  mit  der  Eigentiblichlreit  eines  ICindes  be- 
ginnt  schon  seine Einseitigkeit. 
Das  Erste nun, was  hieraus sogleich folgt, ist dies,  dass für 
eine Schule, wo  viele zusammen  lernen sollen,  die Aufgkbe  ent- 
steht,  sie  gleichartiger  zu  machen,  und  zu  dieseln  Zwecke  den 
l)  Vergl. Herb  art, Aügem. Padagogilc,  2.  Bch.  5, Kap,  (WiUmann, 
I.  Bd,, S, 417,  418 U. 419.) Ei4 
Vorrat  von Erfahvngen,  den  sie' mitbringen,  eher Umarbeitung zu 
unterwerfen.  Aber  nicht  bloss  die  Gleichartigkeit der Schüler;  so 
wünschenswert  sie ist, wird  hier beabsichtigt.  Auch schon bei Ein- 
zelnen  soll  für  das  Eingreifen  des  gesamten Unterrichts  in  ihre 
Vorstellungsmassen  gesorgt  werden;  die  Anknüpfungen,  deren  im 
obigen  vielfach  erwähnt  ist,  bediirfen  es,  dass  man  jene  Massen 
nicht  Yoh,  wie  sie sind,  liegen  lasse.  Das  haben  denkende Päda- 
gogen  langst bezeugt,  während  der  bloss  gelehrte Eifer  es  immer 
von  neuem  verkennt. 
Niemey er, in seinem allgemein verbreiteten Werke,  beginnt 
die Abteilung von  den  besondern Gesetzen des Unterrichts mit dem 
Kapitel  von  der  ersten Erweckung  der  Aufmerksamkeit 
und  des  Nachdenlrens  durch Unterricht,  oder  den Ver- 
standesübungen.  Diese Verstandesiibungen  sind nichts anderes 
als  der  erste analytische Unterricht. .  . .  .  Pestalozzi, in  seinem 
Buche  der  Mütter7 war  auf  dem  nämlichen Wege;  nur  beschränkte 
er sich  unzweclnilässig  auf *einen einzelnen Gegenstand.  Die  ht 
der  übungen  ist  bei  ihm  zum  Teil  noch  bestimmter  angegeben 
als bei  Nieineyer. 
Zuerst  miissen  die Aflasswigen  der umgebenden  Dinge,  bei 
denen  die  staksten Eindriicke ein Ubergewicht haben,  dem Gleich- 
mass  angenähert werden.  Dies  geschieht  durch gleichmässiges Re- 
produzieren. 
Niemeyer  spricht:  ,,Man  gehe  im  Gespräch  von  den  Gegen- 
ständen aus, welche  unmittelbar auf die  Sinpe der Riader wirken, 
und  lasse  sie,  indem  man  darauf  hindeutet,  die  Namen  dieser 
Gegenstände  aggeben.  Dann  gehe  man  zu  abwesenden  Dingen 
über,  welche  sie aber  schbn  gesehen  oder  empfunden haben,  und 
iibe  zugleich  ihre  Einbildungskraft und  ihre  Spiache,  indem  sie 
aufzählen  müssen,  wes  sie  sich  davon  erinnein.  ' Mateialien 
dazu:  Alles  was  im  Zimmer  ist, -  Alles  was  am  menschlichen 
Körper bemerkt  wird, -  Alles  was  zur Nahg -  Bekleidung 
-  Becluemlichkeit gehört, -  Was  auf  dem Felde,  im Garten, auf 
dem Hofe  ist; Tiere, Pflanzen, so  weit  die Ehder sie kennen:' 
Die  nächsten Schritte' sind:  Angabe  der Hauptteae, in  die  ein 
Ganzes  zerfällt,  der  gegenseitigen Lage  dieser Teile, ihrer Verbin- 
dung  und  ihrer  Beweglichkeit,  falls  solche  ohne  Beschadigung 
stattfbdet.  Hieran luiupft sich schon das Leichteste vom Gebrauch 
der Dinge samt Erinnerungen daran, wie man sie nicht gebrauchen 
dürfe,  um  sie  nicht  zu verderben,  wie  man  sie    eh ehr  hüten 
und  schonen  müsse.  Menge, Anzahl,  Grösse, Gestalt,  Gewicht der 
Dinge  sind  ebenfalls  hier  schon zu  berühren  und  ni vergleichen. 
Dies reicht noch  nicht hin,  um  die Vorstellungen zur Dehk 
lichkeit zu  erheben iind Irünftigem abstrakten Denken vorzuarbeiten. 
Durchs  Aufsuchen der Merkmale  müssen  die Prädikate erst von 
den  GCegenständen  hergenommen,  alsdann rückwlrta  die  Prä- 
dikate  aufgestellt  und  die Gegenstande  so'zusammengefasst werden, 
wie  sie sich jenen  unterordnen lassen.  (Schon Pestalozzi hat diese 
Unterscheidung,  welche  für die Vorbereitung zur  Absbaktion we- 
sentlioh  ist.)  Hierbei  wird  Vergleichen,  Unterscheiden,  zuweilen 
genaueres Beobachten  sich  von  selbst einstellen;  Erschleichungen, 
welche  das  Phantasieren herbeiführte,  werden  Berichtigung e?h& 
ten,  indem ,man auf  die Erfahrung,  als  die Erkenntnis- 
quelle, zurückgeht. 
Das Wichtigste von  dem,  was  noch  zu thun übrig  ist, besteht 
nun im Uberschauen  einer längern Zeitreihe,  wohinein  die Dinge 
samt  ihrem  künstlichen  und  natürlichen  Ursprunge  gehören.  So 
gewinnt  man  insbesondere  diejenigen  Vorkenntnisse,  welche  teils 
in  das  Leichteste  der  Technologie  einschlagen, teils  den  Verkehr 
unter den Menschen betreffen, woraus späterhin Anlrnüpfung,spuiS:te 
für Naturgeschiohte  und Geographie  sich, ergeben.  Aber  auch der 
Geschichte muss Eier vorgearbeitet werden, indem von Zeiten  (wenn 
auch ohne alle nähere Bestimmung)  gesprochen wird,  da man  die 
jetzigen  Geräte  und  Werkzeuge  noch  nicht  hatte,  die  heutigen 
Eiinste  doch  nicht  kannte,  die  Materialien,  welche  aus  fernen 
Ländern kommen, noch  nicht  besass."? 
Auch  die  folgenden  Bemerkungen  verdienen,  hervorgehoben 
zu  werden: 
,Das Zeigen, Benennen, Betasten-  und Bewegen-Lassen der 
Dinge  geht  allem  voran. -  ES zieht sich von  dem Ganzen immer 
mehr  in  die  Teile  uud  in  die Teile. der ,  Teile.  Man  assoziiert 
die Teile,  indem  man  ihre Lage  unter  einander  bestimmt,  Man 
zerlegt Sachen in  ihre Xerhale und  assoziiert die Merkmale durch 
Vergleichungen. -  Ist  das M~dfalge  eines E~&ungskr&ses 
ad  dieSe Weis8  einzeln hinreichend  bearbeitet:  SO  zerlegt man die 
Erei@sse,  welche  beim  Zusammenstoss  des  Verschiedenen  ent- 
stehen, in die Veränderun$en,  die jedes Einzelne leidet.  Nn  ent- 
wickelt  den  Gebrauch,  welchen  der  Mensch  von. den  Dingen 
maoht.  Die BegTiffe von Ursache  und Wirhng, Mittel u,nd.Zweck, 
welche  nicht  hierher  gehören,  könnon  füglich, dabei  vfxnxieden 
werden; die  EmpMe hat  es nur  mit  der Folge  der Begebenheiten, 
mit  den1 Verlauf  ihrer  Reihefi  ZU  thm. -  Gegenstand dieser Zer- 
legangen ist in den friiihern Jahren auf  der einen Seite der mensch- 
liche Körper (auch unter den  äus  s ern Gegenständen der wichtigste, 
denn .man fühlt nicht bloss  den  eignen, man  sieht auch  die Xör- 
per  andrer Menschen); auf  der andern Seite  die Summe der Dinge 
der,  Hausgerät, Pflanzen, Tiere  U.  s. W.  Mit  den1 menschlichen 
Kijrper  hängt  mensc~ches  Thun  und  Leiden  zusammen,  nebst 
l)  Vergi.  Herbart, Udss padagogischer  Vorlesungen.  Ausg. Y. 1841. 
2.  T@  2. Abscip.,  7.  Kapi  (WWam, II..Bd.,  S. 561-563,) den  nächsten  und  einfachsten  Verhältnissen ,der Menschen  unter 
einander.'ll) 
Ist  der Verkehr  des Lehrers  mit  den  Elementarschülem  ein 
vertraulicher, offener und  tabtvdller,  so  wird  man  den kleinen An- 
fangorn  bei  der  ,,Beobachtung  der  äussern  Gegenständell  oft  die 
Freiheit  des Fragens einräumen.  Der Lehrer wird hierbei Gelegen- 
heit  haben,  zu  beobachten,  wie  die  geistige kbeit  .  der  Kleinen 
,,zur Reihenbildung  und  zum  allgemeinen Urteile1<  drängt, wie  das 
Kind  versucht,  „Neues an Altes zu  hüpfen  und  unter  bekannte 
Begriffe  zu bringeni1, wie  es  ,,Reproduktionen wagt,  die noch nicht 
vom  Gewöhnlichen  erstickt  warden1!  Zu  diesen  I(inderhagen, 
welche  eine  der  schönsten und lichtvollsten Seiten des analytischen 
Unterrichtes ausmachen,  hat  Herbazt  eine Reihe  feiner, geistvoller 
und  anregender Bemerkungen gemachtj2) auf  welche wir  hier nicht 
näher eingehen  können. 
b)  Zum synthetischen Unterrichtsgang: 
,,Der  synthetische  Unterricht  hat  Zweierlei  zu  besorgen:  er 
muss die Elemente geben und ihre Verbindung veranstalten.  Ver- 
anstalten;  nicht  eben  durchaus  vollziehen.  Denn  das  Voll- 
ziehen  ist  endlos;  wer  kann  alle  Verlmüpfwigen  aller  Gattungen 
durchmessen?  Der  gebildete  Mann  arbeitet  noch  maufhörlioh 
an  seinem  Gedankengebäude.  Aber  dass  er  vielseitig  daran 
arbeiten könne:  dies muss die Jugendbildung vermitteh,  Sb  1e muss 
also, nächst  den  Elementen, die Art und Weise  lind  die Fertigkeit 
geben, jene  zu  gebrauchen. 
Die  allgemeinste M der Synthesis ist die kombinatorische. 
Sie  kommt  allenthalben  vor,  sie  trägt  bei  zur  Gewandtheit  des 
Geistes  in allem,  und  muss  daher  am Wihesten  und  am  meisten, 
bis zur voWrommenstet~  Geläufigkeit, geübt werden.  Vorzugsweise 
aber  regiert sie im  empirischen Fach,  wo  sie  durch  nichts gehin- 
dert wird,  das  (logisch)  Mögliche zu  erkennen zu geben,  wovon 
das Zufallg-Wiruche  ein Teil  ist, und  wohinein  es aid mancherlei 
Weise Hassifiziert werden Irann.lC8) Ferner :  . 
,,Die ersten Anfänge des  synthetischen Unterrichts, das Lesen, 
Schreiben, Rechnen, das Leichteste des ICombuiierens ond die ersten 
Anschauungsübungen gehören in die späteren Jahrs dieser Periodell 
l) Qergl. Herbart, Ailgem.  Pädag.  2.  Bob.,  5.  Kap.  (WiUmann,  I  Bd., 
8. 432  U.  434.1 
2)  QergI, ~erbart,  Sbtl. WerIre,  herausgeg.  von  Hcitenstoin,  W.  XI. 
S.  488.  (Willmann, U. Bd.,  8.  396,  Anmerlmg.) 
,I  ,,  Biiefe über  die Anwendung der Psyohologie ;tuf d. Päd.; 
'nebst Admng.  1831.  (tvillmann, U.  Bd.,  8.  410.) 
1,  ,,  Umiss piid. Qorl.  I. Ti., 2. Kap.  OVillmann, U. Bd., 
8.  516  U.  51  7 \ 
1,  ,,  II,  nlbendasel~~,~.hI.  Bd.,  S.  646  U,  Tl.,  647.)  2. Absohn.,  1. Kap,  (Willmam, 
7 Eerbart, Allgem.  Päd.  IL Bobq,  4, Kap.  (Willmaon, I.'B~.,  8. 422.) 
(nämlich vom 4.  bis  8.  Jahre),  ,,auch  wenn  das  End noch  nicht 
eine  volle  Stunde  lang in gleichmassigem Aufmerken  zu behanen 
fig  ist  Jlan begnügt sich  alsdann mit kürzerer  Zeit;  denn  der 
Grad  der Aufmerksdeit ist wichtiger als deren längere Dauer. - 
Man  bemerke den Unterschied  der hier genannten Lehrgegen- 
stände.  Zählen,  Kombinieren, Anschauen  gehören  uu den  natiir- 
lichen  Entwickelungen  des  Geistes,  die  man  durch  den  Unter- 
-1jcht nicht  schaffen,  sondern  nur  beschleunigen  soll;  daher  hier 
das Verfahren, soviel möglich analytisch beginnen muss; Lesen nnd 
Schreiben  hingegen  lässt  sich  nur  synthetisch  (jedoch  nach  vor- 
gängiger  Analyse  der  Sprachlaute) lehren. .  .  .  . 
I 
Zu  den  ersten  Anschauungsübmgen  dienen  gerade  Luiien, 
senkrecht  oder  schräg  auf  einander  gezeichnet  (auch Stricknadeh 
in  verschiedenen Lagen  zusammengelegt und sich kreuzend,  ferner 
Damenbrettsteine und ähnliche Dinge); alsdann der Ereis in mannig- 
faltigen Abteilungen und  Darstellungen, .  .  .  . 
Zum Schreiben leitet das  einfache Zeichnen, welches sich mit 
den  ersten A.nschauungsübmgen verbinden muss.  Ist  das  Schrei- 
ben  im Gange, so fördert es  das  Lesen.'ll) - 
In  der  geschiclrten  Anwendung  und  in  dem  gewandten 
Wechsel der beiden Unterrichtsgänge I"gt  jener  sanfte und 
scheinbar  spielende  Übergmg  von  dem  heitern,  ungebundenen 
Leben  des fides  im Hause zu  den1  mehr  ernsteren und  strenge- 
rensThqn  in der Schule.  Die Kleinen sollen es nicht ,,übel nehmen, 
dass man  sie mit Ansprüchen  an ihre Aufmerlcsdeit bela~tigt~~.~) 
Gewissemh~te  und  Mütter  sind in der  geschickten Weg- 
räumug  „,  Hindernissen für den  geistigen Portschritt ihrer &- 
der  wahre  Meister.  Sie  dienen  oft  als  Vorbilder  in  def  Hand- 
habunp des  frühesten Unterrichts. 
lferbart schreibt hierzu : 
,,prallen,  Mütter,  denen ernstlich daasi gelegen ist,  die fernere 
Erziehang  vorzubereiten,  pflegen mit bewundernswürdiger Geduld 
die  &der  im Hause  und  im  Garten  umherzufähren,  sie  lesen 
und  zählen  2x1  lehren.  So  fortfahrend,  wird  man  gmz Wahlich 
die  gefahrliche Neuheit  der  Gegensfände  verneiden,  welche  später 
zusmellgehäuft  einen  unheilbaren Schreck  vor  der  Schuie  er- 
zeugen  könnten,  Dagegen, wo  eh  Lehrer mit ganzen Massen von 
fremmingenden  Worten  und  Zeichen  vor  dem  unvorbereiteten 
Schiiler  anftdtt, wird selbst wohl  guten Eopfen angst. .  .  .  . 
Wenn unwissende Jugendlehrer die langsame, zuweilen schein- 
bar  spielende bt  des  Verfahrens  im  frühesten  Unterricht  mit 
wirldicher  S~ielerei  ohne  Zweck  und  Zusammenhang verwechseln,  .L 
1)  JTQrgl+  Herb  art, UM~'~SS  päd, VoI'l.  Tl.,  4. AbsOh.,  2. Kap.  (wa- 
mann, II. Bd.,  S.  602 U. 603:)  7 verg1, Herbart, Bilefe Über  die dnw~nd~g  der  PSyßholo@e auf  die 
Päd.  1831,  (WiUmann, JI. Bd.,  8.  346.) 
<  . so  geben  sie eben so  sehr zu falschea Urteilen über die sogenannte 
Spielmethode  Anlass,  als  wenn  das  scheinbare  Spielen  zur  all- 
gemeinen  Methode  erhoben  und  nun  auch  bei  solchen  Natuten 
angebracht  wird,  die  dessen  nicht  bedürfen,  weil  das  Neue  sie 
"cht  drückt, ihnen weder  Furcht noch  Zorn  erregt:(') 
6)  Mit  der  Bildung  der  Anschauung  im Anschauungsunter- 
richt  steht  die Bildung der Sprache im  innigsten  Zusammen- 
hang.  Dieselbe bedarf  und verdient gerade in  der  ersten Zeit des 
regehässigen  Ufiterrichts  treueste  und  sorgsamste Pflege.  Durch 
die  Sprache  wird  auf  die  Vorstellungen  des  Kindes  eingewirkt, 
wird der Akt  des Anschauens unterstützt  und geleitet; umgekehrt 
ist  daraus,  wie  das  Rind  das  Angeschaute  sprachlich  bezeichnet, 
zu ersehen, was  und  wie  das End angeschaut und aufgefasst hat. 
Das  Hören,  Verstehen  und  Sprechen  der  Muttersprache ist  vom 
Anschai~ungsunterricht  untrennbar.  Dabei  ist  das  mündliche und 
schriftliche  Sprachmiister  durch  den  Lehrer  zwar  höchst  bedeu- 
twgsvoll, aber keineswegs  ausreichend.  Es  gilt  auch,  eine ganze 
Reihe  planmassig  geordneter  Elementarübungen  in  der  Mutter- 
sprache teils  besonders, teils in Verbindung mit  dem  realen  Lehr- 
stoff des  Anschauungsunterrichtes  diirchzuarbeiten.  Diese  unab- 
weisbare Forderung liegt folgender Auslassung Herbarts zu Grunde: 
,,Die  Distanz  zwischen  Verstehen  und  Sprechen  wird  um 
die Zeit,  da  ein regehässiger Unterricht beginnt,  als ein Gegebenes 
vorgefunden:  sie ist oft  sehr gross, oft gering.  Individualität und 
frühere Umgebung  haben  sie bestimmt. 
Zuerst wurde  Sprache gehört, angenommen, nachgeahmt;  sie 
war  gebildet  oder  roh,  wurde  genaa  oder  obenhin  vernommen, 
mit  bessern  oder  schlechtem  Organen  nachgeahmt.  Was  darin 
Fehlerhaftes  lag,  das  verbessert  sich  allmählich,  wenn  gebildete 
Personen  täglich  das  Beispiel  geben  und  auf  richtiges  Sprechen 
dringen.  Dieses  erfordert jedoch  zuweilen  eine Reihe  von Jahren. 
Bin andrer Umstand,  der  tief  in der Individualität liegt,  ist 
das  grössere  oder  gerhgere  Bedürfnis,  sich  durch  Sprache  zu 
äuvsern.  Hierdurch  erh~bt  sich  die  eigne  Sprache  eines  Jeden 
über -blasse  Nachahmung;  und  ihre Qerbevserung  muss  von  den 
@danken  ausgehen, die sie beseichet.. .  ,  , 
Man  könnte nun  auf  die Neinuog. kommen,  es seien gar keine 
besonderen Lehrstunden im Deutschen nötig, -  wbnigstens nicht 
der  blossen  Sprache  wegen, -  weil  einerseits  gebildete  Lehrer 
durch  ihr  blosses  Beispiel  und  durch  gelegentliches,  !edenfalls 
nötiges  Korrigieren  einwirken,  andernteils  die  allmähhch  fort- 
schreitende Bildung von  innen  heraus auf  die  Sprache einfliessen 
*) V@.  Hedart, Briefe über  die Anwendung  d.  PsychoL  auf  d.  Päd. 
(Willmann, II, Bd.  X, 346.) 
müsse,  soweit dies  nach  den besonderen  indi%iduellen  Fähigkeiten 
überhaupt möglich sei. 
Dabei  ist  fürs Erste  zu  erinnern,  dass  der  gebildete  Lehrer 
vom  ungebildeten Hörer lange Zeit  nur mangelhaft verstanden, und 
dass  der Unterricht sehr aufgehalten wird, wenn bei jeder  seltenem 
Wendung  erst  nach  dem  Verstehen  zu  fragen  ist.  Doch  dies  ist 
nicht  a&s. 
Die Sprache soli  auch  gelesen und geschrieben werden.  Bier- 
bei  wird  sie  selbst  zum  stehenden  Gegenstande  der  Betrachtung, 
und  setzt denjenigen,  der  sie nicht  genauer kennt, in Verlegenheit. 
N~-I  wird  also  am  GeIesenen  oder  Geschriebenen zuerst  analytisch 
nachweisen,  wie  es  seinen  Sinn  verlieren  oder  verändern  würde, 
wenn  teils  edelne  Worte  mit  andern vertauscht, teils  die  Zeichen  -  .-Y- 
der  Flexion unrichtig gewählt wären. .  .  .  . 
Wäre  nun  die  Verlegenheit  beim  Lesen  und  Schreiben  für 
bUe  gleich  gross  gewesen,  so  würde  auch  der  ihr  abhelfende 
Swachunterricht überall die  gleiche Empfehlung und Ausdehnung 
Grdienen. 
&leb  hier  treten die grössten Verschiedenheiten hervor. 
wird demnach, wo Viele zugleich Unterricht bekommen,  das Sprach- 
liche  mit  anderem  .Lehrstoff in  Verbindung.  zu bringen  suchen. 
Der  analytische Unterricht kann in  den  nämlioben Lehrstunden fiir 
Einige dem  Sprachlichen zugewendet  werden,  fiir Andere  in ganz 
verschiedenen  Gebieten  umherwandern;  und  sehr  verschiedene  sohrifftlihe  &Aufgaben  lassen  sich  daran  biipfen.  Auch  durch 
Ubungen im Vorlesen  und  mündlichen Wiedererzählen  wird  man 
in die nämlichen Lehrstunden  eine grössere MaMigfaltigliet hinein- 
bringen; -  niemals  aber  Alle  auf  den  gleichen  Punkt  der  Bfi- 
dune hlliführen können,  sondern  hierin  vorzüglich die  Macht  der 
~ndi"pidua~ät  anerkennen müssen."l) 
Höchst  beherzigenswert  erscheint  auch  Herba*s  Warnung 
vor  einem  allzufrühen Eintritt  und  beschleuni@en  Betrieb  des 
Lesens  und  Schreibens b der Elementarschule: 
,,Die Elemenbschde ibsei&  darf  das Lesen- und Schreiben- 
lernen gar nicht 80 schnell treiben, wie & müsste,  WenTl  sie 
jenen  a,,dern Schulen  die  Lehrlinge  zubereiten  sollte.  Denn  je 
weniger  Mittel  zur  eigentlichen Geistesbildung sie  hat,  desto  spar- 
samer  muss  sie  damit  wgehn! -  das  heisst,  desto weniger 
darf sie die Wirksamkeit  dieser Mittel stören durch die 
blo ss mechanische Arbeit des Lesens und Schreibens  Bin 
~lementamchülrr  soU  lange  niündlich  sprechen  und  mündlichen 
, 
9 vergl.  Herbar*, Umriss p&d.  v01'1.  Ia  TL  1. Abchn* 5. E~P.  (Will- 
mau, II, Bd,  S, 632-634, Ausdruck verstphen  lernen,  ehe  er  lesen  lernt.  Er soll  mit  dem 
Zeichnen früher  als mit  dem  Schreiben beschäftigt werden.L1l) 
7)  ,,Natur und  Menschen  umgeben  das Kind  beständig,  um- 
strömen es  stets mit  allerlei Geistesnahrung.  Wollten Sie ihm eine 
andere bieten,  als diese,  die  sich ihm von selbst darbietet?  Gesetzt 
auch, Sie könnten  durch starke Reizung  der Phantasie  es  seiner 
eignen  Erfahrung  entfremden,  möchten  Sie  es  wohl?ll~) So  fragt 
Herbart.  Und  wir  antworten in seinem  Sinne:  „O  gewiss  nicht!(< 
Die  Berührung  des  Kindes  mit  den  Gegenständen  und  Erschei- 
nungen  der  Natur  und  mit  den  Menschen  erscheint  dem  Unter- 
richte höchst  wertvoll,  nicht  allein  wegen  der Bildung  der  sinn- 
lichen  Anschauung,  sondern auch  wegen  der  sittlichen und  re- 
ligiösen  Momente,  welche  in  dem  Umgange  liegen,  den  das 
Bind mit Natur und  Menschen  bereits pflegte.  Zu  einem  solchen 
würdigen  Umgange  will  der  Ansehauungsunterrioht  weitere  An- 
regungen geben;  denn  er .hat ja  als  Universalunterricht der Ele- 
mentarstufe und  als Pundamentalunterricht  für  die ganze folgende 
Schulzeit die Aufgabe,  nicht  allein  die  Interessen  der Erkenntnis, 
sondern  auch  die  Interessen  der  Teilnahme,8)  nämh das 
individuelle, soziale und  religiöse Interesse zu wecken  und 
zu pflegen.  Es hat  eben  der Anschauungsunterricht, indem  er  die 
rohen Anschauungen  in reife  umbildet und damit den Boden schafft 
für Pflanzung  und  Pflege  edler, . lebendiger  Interessen, Anteil  an 
der Erfüllung  des  höchsten  Erziehungsziveclres, d.  h.  an  der  Ge- 
staltung der  sittlichen Persönlichkeit. 
Anknüpfungspunkte zur Veredlung  der  Gesinnung  bietet  der 
Erfahrungs- und Vorstellungskreis der Kleinen  genugsam.  Es gilt, 
zu  ,,wecken der dunlclen  Gefühle Gewdt,  die im Herzen ivunder- 
bar  schliefenL1 Vornehmlich  sind  es  die  Klänge  der  deutschen 
Poesie14) welche  ihre  veredelnde  und  belebende Wirkung  aauf  das 
l) Vergi.  Herbart, Päd.  Gutachten  Über  SchWassen.  1818.  (Will- 
mann, 11. Bd.  S. 110.) 
$)  Vergl.  Herbart, ober Pestaiozzis  neueste ScWit:  Wie htrud eto. 
(Willmann, I.  Bd.  S.  94.) 
9  Der Boden  zur Pflanzung und Pflege edler  lebendiger Interessen  kann 
aber in nichts  anderm gefunden werden,  denn nur  saubein, klaren dnschau-  ungen.  Den  Zauber  iVeifer  Anschauungen  kann  der  Erzieher  nicht  missen, 
wenn  er dem  Zweck  erziehender Arbeit genügen m.  (Vergl.  Allgem.  Schd- 
zoitung von Xtoy,  1880.  S,  246.) 
*I) Wis  erinnern hier  an die Arbeiten von Bechs  t ein, Beumer, Clara 
Cron, Curtmann, Dieffenbach, Dunges. Bnslin, Firmenich, Frisch- 
e  bier, Grimm,  V.  Gumpert,  (füll,  Hey U.  Speckter, Pr.  Hoffmann, 
Krummacher, Leutemann, v. Leidesdorf, Löwenstein, Plieninger, 
Reclam,  Reuscher,  Rochholz,  Simroclc,  Berd Sclimidt,  Stöbe5  I 
Franz Wiedemann, Ottilie Wilderinuth U.  a. 
Vergl.  die gsündliche Behandlung dieser finge von  K.  Bb erhardt: Die 
Poesie  in  der Volksschule.  DQU~SC~Q  Dichtungen  f.  d.  Schdgeb:aiich  er1'au-  .) 
tert.  Langeiisalza.  1.  Reihe  1880.  2.  Reihe 1882. - 
Leicht  und  geln  prägen  sich die Eleinen  ehe ganze Reihe der &der- 
kindliche  Gemüt  nie versagen  werden.  Liederli)  Pabeln,  Märchen 
und  Rätsel  sind  in  inneren  Zusammenhang  mit  dem  Stoffe  des 
Anschauungsunterrichtes  zu  bringen  und  so  mit  dem  Gedanken- 
kreis der Kinder zu verluiüpfen. 
Auch  zu diesei. Frage  der  sittlich-religiösen  Bildung im 
ersten  Jugendunterricht  hat  Herbart  mehrere  treffende  Be- 
merkungen  gemaeht,  Bemerkungen,  welche  nicht  nur  von  seinem 
piagogischen Scharfblicke, sondern auch zugleich  von  seinem  sitt- 
lichen  Ernste  und  seiner  religiösen  Wirme  ein  beredtes  ZeuNs 
.  ---  L 
So  schreibt er: 
,$er  erste  religi'ise  Unterricht  ist  nur  eine  höchst  einfache 
Erweiterung  des  Verhiiltnisses  der  Eltern  zu  den  IIiodern,  wie 
denn  auch  die  ersten  gesellschaftlichen  Begriffe  von  der  .Pamilie 
entlehnt sein werdeaL12) 
,,Die Idee von Gott  zu erzeugen und  zu  bgden, ist das Werk 
der  religiösen  Spthesis.  Als  der  Endpunkt  der  Welt,  als  der 
Gipfel  aller Erhabenheit, muss  diese  Idee schon in früher Kindheit 
heIT~r~Chimmer~,  sobald  das  Gemüt  anftgt, einen  Uberblick  zu 
wagen  über  sein Wissen und  Denken!  Fürchten  und Hoffen;  so- 
bald  es  über  $0  Grenze  seines  Horizonts  hina~~szuschauen  ver- 
sucht  Nie  Religion  den  ruhigen  Plat!  in  der  Tiefe  des 
Herzens  ei&men,  der ihr gebührt, wenn ihr anindgeda~e  nicht 
ZU  den  ältesten  gehört,  wozu  die  Erinner~mg  hiianfreicht;  wenn 
er  nicht  vertraut  und  verschmolzen  wurde  mit  allem,  was  das 
wechselnde Leben  in  dem  h!fittelpunMe  der  PersönlichIIeit zurück- 
liess. -  1-  von  neuem  muss  diese  Idee  an  das Ende der 
Natur gestellt \verden;  als  die letzte Voraussetzunf3  ehes jeaen 
Mechanismus,  der  sich  irgend  einmal  zur  Ziveokmässigkeit  ent- 
Poesien ein,  Viele  dieser  kindlichen Gedieht? .nd  sangb4 was  dem Merken 
Und  Miemol<eron derselben besonders  günstig 1st. 
1)  Das Lied,  das  QC~  de~tsche  Volkslied2 "  "eloll~m  sich 
ein  gut stuck  dar  nat<wIichen Feligion  des  Herzens  ~gehubt  aid~rs~i~g~14 
ist  ein  gar viUommener BQg1elter des Untell~cht~~  Seine Aufgabe  auf  der 
Elementars~~e  der  deutschen  schule  kann  Icelne  andere  sein,  als die durch 
den übrigen  ~nt~rriclit  gQWOnnQOQn  vorste~ungen  und  ?nger~gt~n  @ef!hle zu  vei4iefen  und  zu  befestigen.  D"  Reiohtuln  pn  Voksh~deln  macht  an- 
gemessene  Aus\vnu  für die meinen ziemlich li~lcht*  -  Liedersammlung~n 
enthalten  E, Kuhn (&hijr  und  Stimmiibungen.  Ma~ll~in11876)l  0.  Damm 
(IjQdesb.  Leipz. 1878), 11.  Erk (Li~d~r]u'nn%.  1. Heft.  essen 18781, E. GÖthe 
(meine  @~~~~~~~)i~~l~~  1. Heft.  Dresden  18781,  E. Hentsc1lo1 /(lEnd~rhal'fe. 
L?ipzig 1878), ~~ll~~-~~~tong,  Bs~unlich  U.  Gottschalg (~at~rl~nfisch~s 
' 
L1ederb.  1, u.  2, ~~ft,  Weilnar  1877). .  W.  gering @i~d~r~~~~.  1.  U* 2. 
Heft  LQipnig  18791, H'.  Leidesdo:f  (Ibd~l'lU~t  2. Abt.  Leivzig  1863) U. a. 
@eeignetQ  Lieder  finden  sich  auch .in  A.  KIßu~ell  (1.  Sch~.  Lel~zlg)>  C. 
Kehr  deutsche Sprach~t~l~.  in1 1. Schulj.  Gotha)  f- 
4 Vergl. Herbart, Ugem, y*dd. aIL  Bch 4. Kap. 
I*  Bd* wickeln  sollte.  Dem  Ende sei  die Pamilie das Symbol der Welt- 
ordnung,  von  den  Eltern  nehme  man,  idealisierend,  die  Eigen- 
schaften  der  Gottheit.  Es  darf mit  der  Gottheit reden,  wie  mit 
seinem  Vater.lL1) 
,,Religiöses Interesse soll fsiih  und  tief gegründet werden, so 
tief,  dass  M spätern Alter  das Gemüt  unangefochten in seiner Re- 
ligion  suht, während  die Spekulation ihren Gang für sich  verfolgt. 
Die  Philosophie ist als solche  weder  rechtgläubig noch  irrgläubig, 
und  das  Glauben ist vernünftigerweise nicht  Philosophie. 
Religion entsteht aus  dem Gefühl  der Abhängigkeit aller Men- 
schen und  der Natur von  einem höheren, von dem höchsten Wesen; 
ist diese Demut, dieser  Giwidzug  qller  mümmigkeit,  niclit vor- 
handen,  so  wird  metaphysisch  sowohl  als moralisch  vergeblich 
gelehrt und  gepredigt werden.llz) 
,,Liebe und  Glauben  sind  das  lundau~ent  aller Religion,  die 
muss  man  pflegen."B) 
,,Die  doppelte Aufgabe, teils  die  Idee  des  Wohlwollens hoch 
genug  hervorzubeben, teils  wirklich wohlwollende Gesinnungen zu 
erwecken,  lässt  sich  nun  zwar  im  Kindesalter  noch  nicht  lijsen. 
-  Aber  man  hat  viel gewonnen,  wenn  teilnehmendes  Gefühl,  unter- 
stützt  vom  geselligen E'rohsinn,  sich  mit  dem  Glauben  an  das 
Wohlwollen  derer,  von  welchen  das  Eind  als von  höhern  Wesen 
abhängt, verbinden  Alsdann  hat  die religiöse Bildung  ihren  Bo- 
den, und fordert  weiter.114) 
Zu  den  im Dienste  der  sittlich-religiösen Bildung  stehenden 
deutschen Jugendschriften bemerkt  Herbart: 
,,Gebt  den  Kindern  eine interessante Erzählung, reich  an  Be- 
gebenheiten, Verhältnissen, Charakteren; ev  sei darin  strenge psy- 
chologische  Wahrheit,  und  nicht  jenseits  der  Gefühle  und 
Einsichten  der  Kinder;  es sei  darin kein  Streben, das  Schlimmste 
oder  das Beste  zu zeichnen; nur  habe  ein  leiser, selbst noch  halb 
schlummernder sittlicher Takt  dafür gesorgt,  dass  das Interesse der 
Handlung  sich  von  dem  Schlechtem  ab  und  zum  Guten,  zum 
Billigen,  zum  Rechten  hinüberneige;  ihr werdet  sehen,  wie  die 
kindliche Aufmerksamkeit darin wurzelt, wie  sie noch  tiefer hinter 
die  Wahrheit zu kommen  und  alle Seiten der Sache hervorzuwen- 
den  sucht,  wie  der  mannigfaltige Stoff  ein  mannigfaltiges  Urteil 
anregt,  wie  der  Reiz  der  Abwechselung  in  das  Vorziehen  des 
Bessern  endigt,  ja  wie  der  lhabe,  der  sich  im sittlichen  Urteil 
l)  Qergl.  Herbart, Aiigem. Pgd.  U.  Bch.  5.  Kap.  (Wiiimann,  I.  Bd. 
S. 439  U.  441.) 
2)  Vergl.' Herb  art,  AUS Etkademischen  Vorlesungen.  C.  Aus  den Qor- 
lesungen Über  Ptidagogilr.  1807-1808.  (Willmam, I. Bd.  X,  550.) 
3 Ebendaselbst.  (Wiilmann, L  Bd.  S.  551,)  ' 
3 Vsrgl.  Hgrb  art  ,  Umriss päd. Vorl, ?I.  Tl. 4,  Abschn. 2. Kap.  (Will- 
mann, 'Ii,  Bd.  S,  601.) 
6  3 
vielleicht  eip  paar  kleine Stufen Woher  fühlt,  als  der Held  oder 
der  Schreiber, mit innerm Wohlgefühl  sich  fest  hinstemmen  wird 
3  auf seinem Punlrt,  um  sich  zu  behaupten  gegen  eine Roheit,  die 
ei.  schon unter sich fühlt.L19 
,,Pür  eine  gewisse  Klarheit  und  Vereinzelung, -  auch  für 
eine  encyklopädische  Belranntschaft  mit  der  ganzen  Reihe  der 
sittlichen Elemente, und  mit  ihren gewöhnlichsten Teranlassun- 
gen M Leben, -  sosgt längst  der bessere  Unterricht  durch  eine 
BIenge  kleiner  Gemälde,  in  denen, ,mehr  oder  weniger  glüclrlich, 
PIS hervorragender Moment  einer  Geschichte  dargestellt wird,  was 
der  lddlichen  Aiifmerlrsdceit  ziir  sittlichen  Betsachtupg  durch 
den  Reiz  des Unterhaltenden  empfohlen werden  musste.  Das Ver- 
dienst,  welches  unsre  Pädagogen  sich  hierdurch  schon  erworben 
haben,  ist  in  meinen  Augen  unvergleichbar  grösser,  als was  in  , 
diesen  elementarischen  Darstellungen  etwa  verfehlt  sein  möchte. 
Wir haben übrigens  das  Aussuchen  aus  einer  gossen Bülle."2) 
8) Damit  der  Anschauungsunterricht seine  vielseitige Aufgabe 
erfülle, namentlich  die  Bildung  der Anschauung  wirksam  fördere, 
hat  er  sich  auch  besonderer  Mittel zu  bedienen.  Wir  meinen 
das  Vorzeigen  der Unterrichtsobjekte  in Nptur,  die  Mo- 
delle und  Bilder und  das  Zeichnen und  Nessen. 
a) Das  Vorze'igen  dar Naturgegenstände ist eine schasfe 
Schutzwaffe  gegen  den  geisttötenden  Verbalismus.  Die  Rinder 
sollen  eben  sehen  und beobachten.  Die  Naturgegenstände  erregen 
wegen  ihrer absoluten Vollkommenheit ein  wahres Interesse,  d.  h. 
sie scharfen die Aufmeslcsnnikeit  und  verstärken die Vorstellungen. 
Diesem Sweclce dienen auch die  Spaziergänge, welche  der Lehrer 
mit  den  Kindern  in  die  freie Natur  unternimmt.  Die Natur  soll 
in ibrer  eigenes Werkstatt  beobachtet  werden.8)  Und  diese  Be- 
obachtung  bezieht  sich  auf  Tiere und  Pflanzen,  den Himmel und 
seine Erscheinungen, die Luft  und  ihre Terändeixngen  Q.  a.  512.4) 
Wiederholtes  Anschauen  und  Verarbeiten  des  Beobachteten  im 
Schulaimmer  wird  zur  unmittelbaren  Folge.  Solches  alles  sollte 
zur  Genüge bekannt  sein. 
3 Qergl. Herbart, AUgem. PLld.  Einleitung.  (Willmann, I. Bd.  S. 345.) 
Ebendaselbst.  UI. Bch.  4.  Kap.  (Willmann, I. Bd.  5.  479.) 
pergl. Stoy, Encylrlopiidie,  hfethodologie U.  Litte~atus  d.. PBd.  9 114. 
8. 377.  Vergl. auch E. Lange, Uber Apperzeption.  Plauen 1879.  S. 57 U. 64. 
')  Reiches Mateiial zur Auswahl bieten: 
Stoy,  200  Aufgaben  wid  nagen  füi.  Naturbeobaclitiing.  Piid.  Belcenntnisse. 
Bd.  V.  Jena  1860. -  Pie 2.  Anilage  dieser Aufgaben erschien 
\ 
iinter  dem Titel:  E.  Piltz, 700 Aufgaben und  Wagexi für Natus- 
beobachtung des Schülers in  der Jleimat.  Weimar,  Böhlau,  1882. 
\  -  Dazu gehört:  E.  Piltz,  Begleitschiift  zu den „700 Aufgaben 
und RagencL. Ebendaselbst.  \  Boasml  ssler , Der  naturgeschichtiiche  Untei~icht  Leipzig,  Brandstetter, 
1860.  X. 41 U.  62, 
11  Die vier Jahreszeiten,  5, Aufl,  Heilbronn 1877, 
U,.. b)  Nur  im Notfalle  sind  wirkliche  Gegenstande  durch Attra- 
pen,  Modelle und  Abbildungen zu ersetzen.  Sobald  aber  die 
Gaben  der Natur  selbst  zu beschaffen  sind,  bleiben  die  erwähnten 
Surrogate beiseite.  Zur  rechten Wertschätzung  aber  von  Moden 
und  Bild  hat  man  zu  bedenken,  dass  das  Modell  immer  noch 
näher an  den  wirklichen Gegenstand heranführt, als das Bild;  denn 
das  erstere  behält  die  körperliche  Gestalt  bei,  wiihrend  sich  das 
letztere mit  einer Figur auf' dei.  Wache  begnügt. 
Es handelt  sich nur  um  die Verwendung aöglichst genau und 
gut gearbeiteter Hülfsmittel; fehlerhafte und  untreue Nachbildungen 
richten  nur  Schaden  an.  In  der  Herstellung  von  Bildern  und 
Modellen  hat  die  Gegenwart  ganz  vorzügliche  Leistiingen  auf- 
zuweisen,  welche  wir  schon  oben  (S.  16) hervorgehoben  haben. 
Weiteren  Fortschritten  darf  man  mit  begründeter, freudiger Hoff- 
nung  entgegensehen. 
Der  Notwendiglreit und  hohen  Bedeutung  der  genannten An- 
schauungsmittel  gedenkt  auch  Herbart  sehr  oft  in  seinen  päda- 
gogischen  Schriften.  Wir  erinnern  an  das  2.  Citat  unter  Nr.  3 
(S.  47) und  an  die  klassischen Worte in  dem  „Umriss päd. Vorl.": 
,,Die  Realien -  Naturgeschichte, Geographie,  Geschichte - 
haben  einen unstreitigen Vorzug,  den  der leichtesten Bnlmüpfung. 
Ihnen können wenigstens teilweise  die frei steigenden Vorstellungen 
der  Zöglinge  entgegedcommen.  Pflanzensammeln,  Bilderbücher, 
Landlcarten thun bei  gehörigem  Gebrauche  das  ihrige.lLl) 
„Der Vortrag  soll so  wirken,  als  ob  der  Schüler  in  unmittel- 
,barer Gegenwart  das  Erzählte  und  Beschriebene  hörte  und  siihe. 
Daher  muss  der Schüler vieles wirklich  gehört und gesehen haben, 
welches  daran  erinnert, dass  der  Erfahriingsheis, wem er zu  eng 
war,  diirch  Umherführen  und  Zeigen  musste  erweitert  werden. 
Ferner passt  diese Form  des  Unterrichts  nur auf  Gegenstande sol- 
cher  Art,  dass  sie  gehört  und  gesehen  werden  könnten.  Alle 
HüIfsmittel durch Abbildungen müssen hinzukommen.'l2) 
Das  verweilende  Anschauen,  der Wechsel von Wort, BM  und 
wirklichem  Objekt  ist  die Hauptbeclingung. 
,,Plüchtigkeit beim  Anschauen,"  heisst es a. a.  O.,  „muss streng 
gerügt werden, so oft etwas vorgezeigt wird.  Sonst sind Sammlungen 
und  Expe~imente  unnütz.  Auch  darf  man  mit  dem  Vorzeigen 
.nicht zu neigebig sein;  es muss  oft  vorausgesagt sein,  worauf  zu 
merken  sein werde.  Gute Beschreibungen, Kupferstiche und wirlz- 
liches Anschauen mögen  oft zwecirmässig  aufeinander folgen.'Q) 
Freilich  kommt  auch  hier  das  Meiste  scuf  rechte Würdigung 
und  Verwendung  von  Bilderwerken  an.  Durch  Überschätzung 
3 Vergl. Herbart, Uniilss päd. Vod  8 101.  (Willmann,  D. Bd. S. 556.) 
3 Ebendaselbst.  5 109.  (Willmann, Ii. Bd.  S. 5GO.) 
7 Ebendaselbst.  9 262.  (Willmann, 11. Bd.  S. 629.) 
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der  Bedeutuizg  uncl  Aufgabe  der  Bilder  Irdnnte  leicht  dei.  An- 
schauungsunterricht  in  ein  planloses 1 Uniherschweifen  avsarten. 
Ordnung und  Grenze muss  sein;  denn  dles  mögliche  aus Natur- 
und Menschenleben  kann  und  soll  im  Elementarunterricht des  1. 
und  2.  Schuljahres  nicht  behandelt  werden.  Gute  Bilder  für  die 
Unterstufe  sind  mit  Nutzeil  anch  noch  fitr  die  Mittel-  und  Ober- 
stufe ,der Schule  zu  verwenden.  (Man  denke  nur  e.  B.  an  die 
Bilder  von  ,,PfeiEEerLL.) Die  Didaktik  sieht Abbildungen  als  eine 
Unterrichtshiilfe  an, welche  bald  in  den  Vordergrund treten,  bald 
nirüclcgestellt werden  muss.  (Vergl.  Stoy: Encylrlopndie  d.  Päd. 
2.  Aufi.  S.  78.)  Mögen  das  namentlich  diqjenigen Pädagogen  be- 
denken, mdche zu den Bildern erläuternde Teste schreiben!  (Ver$. 
S.  16 unserer Darstellung.) 
C)  Ein  sehr wichtiges Mittel fiir  die Bildung  der  Anschauung 
ist Zeichnen und  Messen.  Das  Zeichnen kontrolliert die  ge- 
wonnene Anschauung.  Ender haben  ja  das  natürliche  Bedüifnis 
und  den guten Willen,  zu  zeichnen.  Sind aber  die  Kleinen  erst 
M  Zeichnen  senkrechter,  wagerechter  und  schiefer  Linien  von 
gleicher  und verschiedener Lange geiibt,  so  lassen sich  auch schon 
Gegenstande  mit  geraden  und  später  mit  krummen  Linien  dar- 
stellen.  Freilich nicht  als mechanisches Nacbmalen fertiger Beich- 
nungen  von  der  Wandtafel!  Es  gilt  vielmehr,  Grenzlinien  be- 
sprochener  Gegenstände  vor  den  Augen  und  unter  Mitarbeit  der 
Kinder  an  der  Wandtafel  nach  und  nach  entstehen  zu  lassen. 
Dann  versuchen  die  Kinder  gern,  einen solchen  Umriss  nachzu- 
zeichnen.  Ungeheissen  setzen  sie  diese  Ubiingen  iin  Hause  fort 
und  erhöhen  sich  selbst  die  Freude  am  Unterricht.  Eingeritzte 
Quadrate  oder  quadratisch  gestellte  Punkte  (in  Zentiuieterweite) 
mögen  hier  dem Zeichnen  willkommene Hiilfen bieten.1)  Das Zeich- 
1)  Wii. verweisen hier auf: 
F. K.  Eillardt: Stigmogiaphie.  2.  Aid.  Wien 1846. 
B o  C hmann: Das  erste Zeichnen,  (Im Jahrbuch des Vereins füs wissenschaft- 
liche Pädagogilc.  I. Bd.  Leipzig  1869.) 
G. Milriis ch: S9gmogilaphische Elementarzeichenschule.  2. Ad. noppau 1870. 
U. S cho  op : Stigmographische Zeichnungen.  Frauenfeld 1871. 
R.  Bauer und  Dr.  W.  Rein: Das  stigmogsaphische Zeichnen.  1.  Shife.  1. 
Abteil. 38 Tafeln. (Ddit entsprechendem Schülerheft.) Dresden 18.. 
Fr. Seidel und  Fr. Schmidt: Asbeitsschde:  Netzzcichnen.  1.  U.  2.  Abted. 
mit Notzzeichenbüchei~. Weilnai. 1871. 
R.  B auer  : Das Netzzeichnen  als Unterstützimg fi den Anschauungsunte~~cht. 
9 Tafein.  60  Pfg.  Dresden 1884. 
Vielseitige hegungen und  mannigfaltiges Übungsmaterial bieten auch: 
G.  Zimm  er  mann:  Der  Anschauungs-  und  Realunteiiicht  in Netzconben- 
Zeichnungen. 1. Teil. Loipzig 1877. 
J.  Xugler: Der  Anschauungs-  und  Zeichenuntei~icht  als  natürlicher Mittel- 
piinkt  des  gesamten Elementaswiteriichb.  Dorpat 1875. 
A.  S  tuhlmnnn: Der  Zeichenunterricht.  I.  Teil,  Hambwg 1875. 68 
-nen ist  zugleich  eine  treffliche Torbe~eitung  und Begleitung 
zu dem  später feintretenden  S chr  eib  en. 
Zum  Zeiohnen  gehört  das  Messen.  Es  muss  ziu  Bildung 
des Augenmasses genau mach  Metern, Dezimetern u. s.  .f. gemessen 
urid  ~turnste  :Sorge  auf  Einpräpg dieses Masse  gerichtet  verden. 
Auch  hier  wieder  begegnen wir  einem  Rat  des  umsichtigen, prak- 
ti~chen  Herbart.  ET  schreibt: ,,Damit das  gebräuchliche Mass  dem 
Auge bekannt lwerde  und ihm bestlindig vorschwebe, grabe mnn in 
den  hölzernen  Rahmen  der  Schiefertafel  die  Lange  eines  Piisses. 
Der hss  sei durch ,einen .grösseren Strich in Hälften,  duroh kleinere 
in  zwölf  Zolle  geteilt."$)  In gleicher Weise,  vie die  Schiefertafel- 
rahmen können auch die Lineale die angedeutete Xinteilung  erhalten. 
Nach  den  Massen  werden  Linien  auf  die  Tafel  .gezeichnet.  Nach 
diesen nbungen versuohen  die Einder, solche Dinge,  die  gezeichnet 
werden  sollen, wirklich zu messen.  Nach  Auffassting der Gsössenk 
ver'haltnisse .der  einzelnen  Teile  und  Linien  eines  Dinges  lernen 
sie  auch  einen  Gegenstand  verkleinert  oder  vergrössert  darstellen. 
-  Hierher  gehört  auch  das  Abschätzen  und  Abmessen von  Ent* 
fernungen und Raumen.2) 
'Wir  sind  hiermit  .bei  Berbarts AU C  der Anschauung 
angelangt, einem grossen Ganzen von strengen Anschauwgsübungen, 
in  Wahrheit  der  vo~ommensten  Lösung  des  Problems,  welche 
die  gädagogisclie  Litteratur  besiht.  Wir  werden  zuniichst  die 
Hauptziige  dieser  originellen  didaktischen  Leistung  darlegen  und 
hierauf  die  weiteren  Schicksale, welche  die  Idee des  hschauungs- 
iinterrichtes  im  Laufe  der  letzten  Xahrzehnte  bis  zur  Gegenwnrt 
erfahren hat,  der  Betrachtung ;wid Bewteilulg  darbieten.  - 
Ve~gl,  Herbart, ABC  der Anschauung.  iwibann, I.  Bd. S.  15F-1 
3 Ein  origineller und  pralrtisch sehr bew&ter  Messappaiiat ist  dllg  Ua. 
pädagogischen  Seminare  zu  Jena  heimische Nessrad.  (Zu  benehen  duroh 
das päd. Seminar zuJena  oder direkt vom  alleinigenFabriltanton E.  ~ietz~ch 
daselbst.) -  Vorgl.  dazu  die  Mitteilungen  in ;Nr.  31  rund  40  „AUgem. 
Schulztg.  von S  toy 1880Lb. 